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Arbeitswacht des Jubiläums]ahres
ZERKLEINERUNGS 
KOMPLEX
VOR ANLAUF
. Die Bergleute von Ekibastus ha­

ben das Jubiläumsjahr gut ange­
schnitten. Der Eintritt In dieses be­
deutungsvolle Jahr war durch die 
Endmontage einer Zerkleinerung^ 
anlagc gekennzeichnet Die Anlage 
wird jährlich 7 Mill. Tonnen Kohle 
zerkleinern könne". Alle Aggregate 
wurden aufeinander abreguliert. 
Probeweise wurden die ersten 50t) 
Tonnen Kohle zerkleinert. Die Qua­
lität der Zerkleinerung ist gut. Alle 
Aggregate funktionierten störungs­
los.

Der Zerklcincrungskomplcx soll 
Im Dezember nach Übernahme der 
Zufahrtgeleise und der zentralen 
Signal-Blockicrungsanlagc anlauien. 
Seine Inbetriebsetzung wird die 
rhythmische Arbeit des Tagebaus 
Nr. I gewährleisten, denn es werden 
immer Standardkohlen zum Ab­
transport bereit sein.

J. KEßLF.R

rüsteten und die Arbeitsprodukt! 
vität steigern, haben die Karagan- 
daer die Förderungskosten beträcht­
lich herabgesetzt. Dadurch wurden 
fast drei Millionen Rubel erspart

Die besten Leistungen im Wettbe­
werb zu Ehren des 50. Jahrestagei 
des Großen Oktober haben die Kol­
lektive der Kohlenlrusts ..Lenin 
ugol" und ..Saranugol" aufzu­
weisen.

LANDWIRTE 
SEHEN VORAUS

werden. Sie betreuen jetzt je drei­
ßig Tiere, zweimal weniger als frü­
her. dafür warten sie aber auch 
die Tiere, da auf der Farm die Ar 
beitsgânge mechanisiert sind. 
Der Durchschnitlslohn der Melkerin­
nen erreicht HO—120 Rubel monat­
lich.

Drei Viertel aller arbeitsrauben- 
den Arbeiten auf den sieben Milch­
farmen des Sowchos werden 
von Maschinen verrichtet. In de" 
letzten fünf Jahren ist der Milcher- 
trag auf eine Kuh um 800- -1000 kg 
gestiegen. Die Selbstkosten rinc-- 
Zentners Milch sind bis auf drei 
Rubel gefallen,

In einer Atmosphäre des 
gegenseitigen Verständnisses
SOWJETISCH-ÖSTERREICHISCHES KOMMUNIQUE

Ekibistus

DIE MILLIONEN 
DER 
KOHLENARBEITER

Karaganda. (KasTAG). Die Gru­
benarbeiter des Kohlenbeckens von 
Karaganda haben den Elfmonats- 
plan der Brennstoffgewinnung vor­
fristig erfüllt. Seit Jahresbeginn 
wurden 28 Millionen Tonnen Kohle 
zu Tage gefördert. Die Bergleute 
von Karaganda haben im Lande 
den höchsten Mechanisierungsgrad 
des Wegfüllcns der Kohle und die 
höchste Produktivität der Kohlen­
kombines erreicht. Indem sie die 
Kohlengruben technisch neu aus-

Petropawlowsk. (KasTAG). 1m 
Sowchos „Nowogeörgijewskl" sind 
bereits 20 Traktoren. 34 Kombines 
30 Sämaschinen. 90 Eggen, 25 
Pflüge und Kultivatoren zum Ein­
satz bereit. Die Überholung der Ma­
schinen für ihren kompletten Ein­
satz — sowohl für die Frühjahrs­
ais auch die Hcrbstfeldarb« iten 
wird in vielen Wirtschaften No.-dk.i- 

, sachstans angewandt. Das gestattet 
ihnen, mehr erfahrene Mechanisato­
ren der Werkstätten für die Feldar 
beiten freizumachen.

Im Kuibyschew-Sowchos sind ein 
Drittel der Kombines überholt. Wie 
auch die Traktoren werden die Kom­
bines im Fließbandverfahren repa­
riert Jeden Tag verläßt eine Kombi­
ne das Laufband. Der Sowchos 
..Tokuschinski“ hat bereits den 
Quartal-Reparaturplan der Erntema­
schinen erfüllt. Das Kollektiv der 
Sokolowsker Werkstätte hat den 
Plan der Auto- und Elektromotoren 
reparatur vorfristig erfüllt-

LETZTE 
SIRENENRUFE
AUF DEM 
BUCHTARMA-MEER

VORTEILHAFT
Kaskclcn. Gebiet Alma-Ata. 

(KasTAG). Die Melkerinnen des 
Viehzuchtsowchos ..Leninskl“ ha­
ben die Arbcitsgestaltung aufgege­
ben, nach der die Kühe von einem 
gemolken und von anderen gefüttert

Scmlpalatinsk. (KasTAG). Aul 
dem Buchtarmamecr ertönten die 
letzten Sirenen. Die Schiffe haben 
die Einbuchtungen der Werkstätten 
von Truschinkowski und Perwomai- 
ski aufgesucht und sind zur Winter­
reparatur vor Anker gegangen. Am 
oberen Lauf des Irtysch ist di? Na­
vigation zu Ende.

Im ersten Jahr des Planjahr- 
fünfts haben die Binnenschiffer des 
Hauptwasserwegs Kasachstans gu. 
gearbeitet. Sie haben gegen 3.5 Mil­
lionen Tonnen Volksgüter gefördert 
— bedeutend mehr als der Plan vor­
sah. Es wurden an die tausend Ton­
nen Kohle, Masut und Dieselb.enn- 
stoff erspart.

Im Wettbewerb zu Ehren des 5G. 
Jahrestages des Oktober haben sicii 
die Binnenschiffer verpflichtet, die 
Binnenflotte, Flußhäfen und. Anle­
gestellen mustergültig zum zweiten 
Jähr des Planjahrfünfts vorzüberei 
len.

Der Staatsvertrag betreffend die Wiederherstellung 
eines unabhängigen und demokratischen Österreich so­
wie die vom österreichischen Parlament beschlossene 
und international anerkannte Immer»ährende Neutrali­
tät Österreichs stellen einen positiven Beitrag zur in­
ternationalen Entspannung und zur Festigung des Frie­
dens in Europa dar. heißt cs in dem gemeinsamen so­
wjetisch-österreichischen Kommunique, das nach Been­
digung des offiziellen Besuchs des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR N. W 
Podgorny In Österreich in der Zeit vom 14. bis 21. No­

vember 1906 unterzeichnet wurde. Von der sowjetischen 
Seile wurde erklärt, daß die Bemühungen Österreichs 
um die Festigung seiner Stellung als neutraler, souve­
räner Staat die volle und uneigennützige Unterstützung 
von Seiten der UdSSR fanden und finden werden, wird 
in dem Kommunique unterstrichen.

Beide Seiten messen der Festigung des Friedens und 
def Sicherheit auf dem europäischen Kontinent eine 
vorrangige Bedeutung bei. In diesem Zusammenhang 
wurde die Frage der Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz zur Erörterung von Fragen der Ge­
währleistung der Sicherheit in Europa und zur Anbah­
nung der europäischen Zusammenarbeit angeschnitten. 
Beide Seiten sind der Meinung, daß die Einbcfulung 
einer solchen wohlvurbereiteten Konferenz einen bedeu­
tenden Beitrag zur Normalisierung der Lage in Europa 
und in der ganzen Welt darstellen könnte.

Beide Seiten legten ihre Auffassungen in _ der 
deutschen Frage dar. Sie-stelltcn fest, daß die Lösung 
des Problems der deutschen Friedcnsregelung. das Si­
cherheitsbedürfnis aller interessierten Staaten berück­
sichtigen soll..

Die Gesprächspartner anerkannten die wichtige Rol­
le der Vereinten Nationen bei der Aufrechterhaltung una 
Festigung des Friedens in der ganzen Welt. Sie be­
stätigten ihre Interessiertheit an der Festigung der UNO 
auf Grundlage der strikten Einhaltung der Charta der 
Vereinten Nationen, und sprachen sich für eine aktive 
und konstruktive'Zusammenarbeit der Staatep im Rah­
men dieser Organisation aus.

Beide Seiten unterstrichen die große Bedeutung des 
angestrebten Übereinkommens über die allgemeine 
und vollständige Abrüstung unter effektiver internatio­
naler Kontrolle; auf der Grundlage der Prinzipien, die

von der Vollversammlung det'VereInten Nationen ge­
billigt wurden.

Beide Seiten sprachen sich für die Einberufung einer 
Weltabrüstungskonferenz aus. an der alle Staaten der 
Welt teilnehmen sollten.

Beide Teile unterstrichen die Dringlichkeit des Ab­
schlusses eines Vertrags über die Nichtweitergabe von 
Atomwaffen.

Die Gesprächspartner würdigten die große Bedeutung 
des Moskauer Vertrags vom Jahre 1963 über das Ver­
bot von Kernwaffenversuchen als einen wichtigen Bei­
trag Zur Internationalen Entspannung. Beide Seiten 
halten den Abschluß eines Übereinkommens über das 
Verbot aller Arten von Atomversuchen für notwendig.

Beide Teile gaben ihrer großen Besorgnis über die 
bestehende gefährliche Lage in Südostasicn Ausdruck 
und legten ihre entsprechenden Positionen in der Viet­
namfrage dar. Sie sind der Meinung, daß dem vietna­
mesischen Volk die Möglichkeit gegeben werden soll, 
selbst sein Schicksal zu bestimmen, und betrachten die 
Erfüllung der Genfer Abkommen von 1954 als Grund­
lage zur Regelung des Vietnam-Problems

Beide Teile gaben ihrer Genugtuung über den Stanq 
der sowjetisch-österreichischen Beziehungen Ausdruck 
und erörterten ausführlich die Möglichkeiten zu deren 
weiteren Entwicklung. -

In diesem Zusammenhang wird im Kommunique auf 
die Notwendigkeit hingewiesen, die wirtschaftlichen, 
kulturellen und wissenschaftlichen Beziehungen -zwi­
schen beiden Ländern auch weiter auszubauen und den 
Reiseverkehr zu intensivieren.

Beide Seiten messen eine besondere Bedeutung der 
weiteren Entwicklung der persönlichen Kontakte zwi­
schen den Staatsmännern der Sowjetunion und Öster­
reichs bei.

N. W. Podgorny lud im Namen des,Präsidiums des 
Obersten Sowjets'der'UdSSR den Bundespräsidenten 
der Republik Österreich Eranz Jonas zu einem- offi­
ziellen Besuch in die Sowjetunion ein. Er überbrachte 
weiter eine Einladung der sowjetischen Regierung an 
Bundeskanzler Dr. Josef Klaus zu einem offiziellen Be­
such in die Sowjetunion. Die Einladungen wurden mit 
Dank angenommen.. Die Zeit der Besuche wird auf di­
plomatischem Wege verrfnbart werden. "

TASS
FERN
SCHREIBER
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H
ANOI. Im Raum Hanoi schos­
sen am 21. November Einhei­
ten der Luftabwehr der 

DRV ein amerikanisches fernge­
steuertes Erkundungsflugzeug ab. 
meldet die vietnamesische Nach- ' 
richtenagentuz.

Somit sind über der Demokrati­
schen Republik Vietnam insgesamt 

1 558 Feindilugzeuge, darunter 30 
ferngesteuerte, zum Absturz ge­
bracht worden.

XI. Session der ständigen Kommission des RGW für Ausnützung 
der Atomenergie zu friedlichen Zwecken in Alma-Ata

ALMA-ATA. (KasTAG). Vom 22. bis zum 28. November findet in der 
Hauptstadt Kasachstans die XI. Session der ständigen Kommission des 
RGW für Ausnutzung der Atomenergie zu friedlichen Zwecken statt.

In Alma-Ata sind zur Beteiligung an dieser Session Delegationen 
der Teilnehmerstaaten des RGW eingetroffen: der Volksrepublik Bulga­
rien, der Ungarischen Volksrepublik, der Deutschen Demokratischen Re­
publik, der Sozialistischen Republik Rumänien, der Polnischen Volks­
republik, der Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik.

Die Delegation der UdSSR, die in Alma-Ata zur Session eingetroffen 
ist, steht unter Leitung des Vorsitzenden des Staatskomitees für Ausnut­
zung der Atomenergie der UdSSR A. Petrosjanz.

Antworten des Vorsitzenden der ständigen 
RGW-Kommission A. RI. Petrosjanz auf 
Fragen des Korrespondenten der 
Kasachischen Telegraphenagentur

I. ERZÄHLEN SIE BITTE VON 
DEN ERRUNGENSCHAFTEN 
DER WISSENSCHAFT AUF 
DIESEM GEBIET UND IHRE 
NUTZUNG IN DEN RGW- 
MITGLIEDSLÄNDERN

Antwort: Die Zusammenarbeit 
der sozialistischen Länder auf dem 
Gebiet der Atomenergienutzung 
entwickelt sich schon im 
von mehr als 11 Jahren. 
Zeit wurden in allen 
gliedslândcrn moderne ---------
schaftliche Exoerimcntal- und Bi­
triebsbasen gegründet, die den Ge­
lehrten. Konstrukteuren. Ingenieu­
ren und anderen Fachleuten der so­
zialistischen Länder günstige Mög­
lichkeiten zur weitläufigen Arbeits­
entwicklung auf dem Gebiet der 
Energienutzung des gespaltenen 
Atoms für die Belange der Volks­
wirtschaft gewährleisten.

Wie bekannt. Ist die breite Elek­
trifikation aller Volkswirtschafts­
zweige die Basis einer jeden fort­
schrittlichen Gesellschaft, datum 
wird in allen sozialistischen RGW- 
Mitgliedsländern dem Wachstum 
der energetischen Kapazitäten gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt.

An der Lösung dieser Aufgaben 
nehmen die Gelehrten und Fach­
leute. die auf dem Gebiet der Atom­
energienutzung arbeiten, aktiver; 
Anteil. In der letzten Zeil hat die 
Atonicnergetik bestimmte Erfolge 
erreicht und steht praktisch schq.i., 
auf dem Wege der Encrgicerzcu- 
gung für die Volkswirtschaft.

Die Sowjetunion ist das erste 
Land der Welt. Ii) dein das erste 
Atomkraftwerk in Betrieb gesetzt 
wurde. Später wurden in der 
UdSSR die Atomkraftwerke Nowo- 
woronesh. Bclojarsk. Uljanowsk in 
Betrieb gesetzt, auch, ist der weitere 
Bau von Atomkraftwerken in unse­
rem Lande vorgemerkt.

Dank der Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion wurde der Bau de, 
ersten Atomkraftwerkes in der DDR 
Vollender und dasselbe in Betrieb 
genommen, ein Atomkraftwerk wird 
in der Tschechoslowakei errichtet. 
Es wurde beschlossen, große Atom­
kraftwerke in der Bulgarischen und 

. der Ungarischen Volksrepublik, in 
der DDR und 
Tschechoslowakischen 
sehen Republik

Verfaule
In dieser

RGW-Mit- 
wlsscn-

zu

in der
Sozialisti- 

bauen.

Wenn man also über die Errungen­
schaften der Wissenschaft In der 
Atomenergienutzung spricht, sind 
vor allem die im Gebiet der Atom­
energetik vorhandenen Erfolge zu 
vermerken.

Gleichzeitig erfuhr in der Volks­
wirtschaft der sozialistischen Län­
der die Verwendung verschiedener 
Geräte ünd Apparatur mit. Ausnut­
zung radioaktiver Isotope und 
Kcrnstrählcf eine weitgehende Ent­
wicklung.

Die technologischen Prozesse 
werden in einer Reihe von In­
dustriezweigen durch die Verwen­
dung dieser Geräte und Apparatur 
nicht nur vereinfacht, sondern sie 
löst auch einen großen ökonomi­
schen Effekt aus.

Die Verwirklichung der Kontrol­
le einiger technologischer Prozes­
se der chemischen Industrie ist in 
den gegenwärtigen Verhältnissen 
nur mit Ausnützung der radioakti­
ven Strahler möglich. Aus diesem 
Grund erhielt der Kerngerätebau in 
den letzten Jahren eine große Ent- 
Wicklung.

Die Entwicklung der Atomwis­
senschaft und Technik in den so­
zialistischen RGW-Mitgliedsländern 
und die Erfahrungsansammlung der 
zweiseitigen Zusammenarbeit der 
Länder auf diesem Gebiet ergaben 
die Notwendigkeit, die Arbeit der 
sozialistischen Länder in der Ent­
wicklung der Atomwissenschaft im' 
Technik und in der vielseitigen Zu­
sammenarbeit und Kooperierung z i 
koordinieren. Zu diesem Zweck 
wurde 1960 die ständige RGW- 
Kommission für die Atomenergie­
nutzung gegründet.

energie erfolgreich entwickeln. In 
diesem Zusammenhang tagt die XI. 
Beratung-der ständigen Kommis­
sion in der Hauptstadt der Kasachi­
schen SSR ^lma-Ata.

-Solch eine Organisation 
Durchführung der Kommissions- 
beratungen ermöglicht cs, den Dele­
gationen der Mitgliedsländer des 
Rates der Gegenseitigen Wirt­
schaftshilfe, sich mit den Errungen­
schaften der Sowjetrepubliken auf 
dem Gebiet der Atomenergienut­
zung zu friedlichen Zwecken be­
kanntzumachen, sich mit den füh­
renden Gelehrten und Fachleuten 
der Unionsrepubliken zu treffen. Die 
Zusammenkünfte der Wissenschaft­
ler und Fachleute der RGW-Mit. 
gliedsländer mit den Gelehrten und 
Fachleuten der Sowjetunion tragen 
zur Festigung und Erweiterung 
der Freundschaft zwischen 
Völkern der sozialistischen 
der’bei.

der

den 
Lân-

III. WER NIMMT AN
DER SESSION IN ALMA-ATA 
TEFL? WELCHE PROBLEME 
STEHEN AUF DER 
TAGESORDNUNG?

Antwort: An der Arbeit der' XL 
Beratung der Kommission nehme". 
Delegationen der Mitgliedsländer 
des Rates der Gegenseitigen Wirt­
schaftshilfe. darunter- der Bulgari­
schen Volksrepublik, der Ungari­
schen Volksrepublik, der Deutschen 
Demokratischen Republik, der 
Volksrepublik Polen, der Soziali­
stischen Republik Rumänien, der 
Sowjetunion und der Sozialisti­
schen Republik der Tschechoslowa­
kei teil.

Auf der Beratung der Kommis­
sion werden die Fragen der weite­
ren Entwicklung der Zusammenar­
beit der RGW-Mitgliedsländer auf 
dem Gebiet der Rcaktorwissenschalt 
und Technik und der Atoincnergc- 
tlk, dem Gebiet-der Verwendung der 
Isotope und Kernstrahlung, des 
Kerngerätebaus, wie auch ander? 
Fragen behandelt:

IV. WELCHEN BEITRAG 
KANN KASACHSTAN 
ZUR FRIEDLICHEN 
ATOMNUTZUNG 
LEISTEN?

bliken ist, so sich die Arbeiten an der 
Atomenergienutzung zu friedlicnen 
Zwecken erfolgreich entwickeln.

In Kasachstan wurde bei der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR cm Institut der 
Kernphysik gegründet, wo ein Be­
schleuniger von Elementarteilchen 
errichtet worden ist. In der näch­
sten Zeit wird ein Forschungs- 
Atomreaktor in Betrieb gesetzt. In 
einer Reihe von Industriebetrieben 
der Kasachischen SSR werden er­
folgreich verschiedene Geräte mit 
der Verwendung radioaktiver Iso­
tope angewandt.

Die Wissenschaftler Kasachstans 
arbeiten erfolgreich am Problem 
der Physik der Kernreaktoren, au' 
dem Gebiet der Neulronenph>sik, 
der Physik des festen Körpers, wo­
durch sic zur Entwicklung der 
Atomwissenschaft und Technik in 
unserem Lande beitragen. Viele Re­
sultate der wissenschaftlichen For­
schungen der Gelehrten Kasach­
stans sind von großer praktischer 
Bedeutung nicht nur für die Wis­
senschaft. sondern auch für die 
Volkswirtschaft.

V. WELCHE PERSPEKTIVEN 
STEHEN DER ERWEITERUNG 
DES WIRKUNGSGEBIETS 
DES FRIEDLICHEN ATOMS 
OFFEN?

daß

II. WONACH RICHTETE 
SICH DIE KOMMISSION 
BEI DER WAHL 
DES ORTES 
DER NÄCHSTEN 
SESSION?

Antwort: Die Beratungen 
ständigen RGW-Kommission

Antwort: Ich sagte schon, 
die Kasachische Sozialistische So­
wjetrepublik eine der Bruderrepu-

Antwort: Die Wissenschaftler der 
Sowjetunion und der anderen sozia­
listischen RGW-Mitgliedsländer 
werden weiterhin am Problem dc' 
Vervollkommnung der energelt 
sehen Atomreaktoren arbeiten, die 
bei der Errichtung von Atomkraft­
werken Verwendung finden. In die­
ser Richtung liegen viele interes­
sante .Vorschläge vor.

Gegenwärtig wird das interes­
sante Problem der direkten Um­
wandlung der Atomenergie in 
elektrische gelöst. In der, Sowjet­
union ist schon die erste Versuchs­
anlage für die Transformation der 
Atomenergie in elektrische errichte' 
worden. Große Arbeiten stehen den 
Gelehrten bevor, die auf dem Ge­
biet der Hochcncrgicnhysik arbei­
ten. In der Sowjetunion wird im 
nächsten Jahr der Bau des well- 
größten Beschleunigers von Ele­
mentarteilchen für 70 Milliarden 
Elektronenvolt vollendet werden. 
An den Arbeiten aul diesem Be­
schleuniger werden sich auch Wis­
senschaftler der -sozialistischen 
RGW-Länder beteilige«.

Ausstellung „Das Atom

(KasTAG)

dem Frieden"
der

_____ ....................... ............   für 
Atomenergienutzüng zu friedlicher 
Zwecken fanden schon in der Re­
publik’Lettland. in der Ukraini­
schen. Grusinischen und in der' Us­
bekischen Republik statt.

Die Kasachische Sozialistische 
Sowjetrepublik Ist eine der Bruder­
republiken. wo sich die Arbeiten 
zur friedlichen Nutzung der Atom-

Alma-Ata. (KasTAG). Am Vor­
abend der Eröffnung der XI. Sessi­
on der ständigen Kommission des 
RGW für Ausnutzung dyr. Atom­
energie zu friedlichen Zwecl.cn. die 
in der Hauptstadt Kasachstans 
stattfindet, wurde im Hauptpavillon 
der republikanischen Leistungs­
schau der Volkswirtschaft eine 
Wanderausstellung „Das Atom —

dem Frieden" eröffnet, die vom 
Staalskomitee für Ausnutzung der 
Atomenergie der UdSSR organisiert 
wurde.

Diè vlélzähllgen Ausstellungsge­
genstände erzählen-über einige Er­
rungenschaften der Sowjetunion aul 
dem Gebiet der Ausnutzung der 
Atomenergie — übbr Atomkraft-

N
EW YORK. 14 Länder, dar­
unter die UdSSR, die Tsche-< 
choslowakei. die USA. die 

VAR und Japan, sind zu Mitglie­
dern des Sonderausschusses ernannt' 
worden, der Empfehlungen auszu­
arbeiten hat. wie Südwestafrika 
nach der Entziehung des Mandats 
der SAR für dieses Gebiet verwal­
tet werden soll. Dies wurde in ei­
ner Sitzung der Vollversammlung 
von deren Vorsitzenden bekanntge­
geben. _

Die Sowjetunion hat sich dafür 
ausgesprochen, daß dem Volk Süd­
westafrikas unverzüglich und ohne 
jede Vermittlung der UNO die Un­
abhängigkeit gewährt wird. Zu­
gleich hat sie aber auch den von 
54 afro-asiatischen Ländern unter­
breiteten Resolutionsentwurf zu 
dieser Frage unterstützt.

EINE UNSTERBLICHE
HELDENTAT

1941...
Dieses Jahr ist im Ge­

dächtnis des Sowjetvol­
kes als ein Jahr harter 
Prüfungen und nie gese­
henen Mutes haften ge­
blieben. In jenen Winter- 
tagen entschied sich das 
Schicksal des Sowjetstaa­
tes. Es galt zu siegen 
oder zu sterben. Die Fa­
schistenhorden standen 
schon dicht vor Moskau. 
Sie planten die Siegespa­
rade auf dem Roten Platz. 
Sie hatten .aber nicht be­
achtet, daß der Große Va­
terländische Krieg vom 
ersten Tage an einen all­
gemeinen Volkscharakter 
annähmc. Es kämpften 
nicht nur die Armeen. Es 
war ein tödlicher Zusam­
menstoß des freiheitlie­
benden Volkes mit den 
Scheusalen der Mensch­
heit.

Im faschistischen Hin­
terland entstanden schon 
von den ersten Kriegsla­
gen an immer neue und 
neue Partisanengruppen, 
die eine drohende Krall 
darstellten. , Besonders 
aktiv wurde die Parlisa- 
nenbewegung in jenen 
Tagen, als Moskau in Ge­
fahr war. Auch die Partisanen des 
Kaliningobiets sagten ihr Wort.

Die 23jährige Komsomolzin Li? 
sa Tschaikina, die vor 25 Jahren, 
am 23. November 1941 ums Le­
ben kam,' wird im Gedächtnis der 
Sowjetmenschen ewig leben. Zwi­
schen Kalinin und Klin versetzten 
die Partisanen dem Feind beson­
ders harte Schläge. Die Partisanen­
gruppen wurden von den illegalen 
Rayonparteikomitecs geleitet. Lisa 
Tschaikina blieb auch nach Kr.egÜ- 
beginn auf dem Posten des Sekre­
tärs dos' Penowsker Rayonkomso- 
molkoniitees. Sie verließ ihn. auch 
dann nicht, als die Faschisten den 
Rayon Penowski okkupiert hatten. 
Der Unterschied war nur der. daß 
das Rayonkomsomolkomitee in die 
Illegalität überging.

werke. • Forschungsreaktoren, ther‘ 
nionukleare Anlagen, über die An­
wendung von radioaktiven Isoto- 

' pen und Kernausstrahlung tn der 
Volkswirtschaft, der Medizin.

Vor Alma-Ata gastierte diese Wan­
derausstellung ..Das Atom—dèm 
Frieden" schon In 43 Ländern des 
Erdballs, sie wurde von über 28 
Millionen Menschen besucht.

Lisa Tschaikina beteiligte sich 
aktiv an der Organisation der 
Kampfhandlungen des Partisanen­
trupps, führte eine große politische 
Arbeit.unter der Bevölkerung.

Im November 1941 unterhielt 
sic sich mit den Dorfbewohnern 
über den 24. Jahrestag dor Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution. 
In diesen Tagen war die Gefähr be: 
Moskau am stärksten. Die Faschi­
sten erklärten in ihren Sendungen, 
daß die ..Stunden der Hauptstadt 
gezählt" seien. Wie nötig war in 
diesen schweren Tagen das Wort 
der Partei, um den Glauben an den 
Sieg zu stärken.

Lisa sollte schon in ihre Abtei­
lung zurückkenren, doch auf dem 
Gehöft Krasnojo Pokatistsche ver­
riet tsie ein Verräter. Nach grausa­
mer Folter wurde sie am 23. No­
vember 1941 von den Faschisten 
erschossen. Das Leben der mutigen 
Komsomolzin riß in ihrem 23. Lo­
bensjahre ab. Aber ihre Heldentat, 
ihr leuchtendes Vorbild bleibt für 
immer im Gedächtnis des Sowjet­
volkes als' ein Muster selbstlosen 
Heldenmuts. Am 6. März 1942 
wurde Jelisawcta Iwanowna Tschai­
kina posthum der Titel eines Helden 
der Sowjetunion verliehen.

Willi QUANDT

R
OM. 40 000 Hafenarbeiter Ita­
liens hatten für 24 Stunden 
die Arbeit niedergelegt Der 

von den drei größten Gewerk­
schaftsvereinigungen organisierte. 
Streik diente dazu, den Forderun- ' 
gen nach Abschluß eines neuen Ta­
rifvertrags und Verbesserung der» 
Arbeitsbedingungen Nachdruck zu: 
verleihen.

K
HARTUM. Der Vorsitzende 
des Obersten Gerichtshofs 
des Sudan hat für den 4. De-; 

zember die Gerichtsverhandlung» 
angesetzt, in der das rechtswidrige 
Verbot der Kommunistischen Par-» 
tei des Sudan behandelt werden. 
Soll. Diesen Prozeß haben ehema-; 
lige Parlamentsmitglieder eingelei-j 
let. die gegen den Regierungsbe-j 
Schluß über das Verbot der Kom-; 
munistischen Partei und über den! 
Ausschluß der kommunistischen; 
Abgeordneten aus der konstituieren-^ 
den Versammlung im Dezemberj 
vorigen Jahres Klage erhoben ha^ 
ben.

P
HOENGJANG. In Südkorea' 
begannen am Montag ges 
meinsame amerikanisch-süd-} 
koreanische Luftmanöver, die; 

größten seit der Aufstellung der, 
südkoreanischen Marionetten-Luft- 
Streitkräfte.

An den Übungen beteiligt sich 
die gesamte taktische südkoreani-> 
sehe Luftwaffe darunter, Jagdbom-z 
ber „F-5-a", und eine amerikani-s 
sehe Fliegerdivision.

P
EKING. Die Mao-Truppler set­
zen die Exzesse in den Pe­
kinger Straßen fort. Gepaart 

mit der Entzündung sowjetfeind­
licher Hysterie haben sie eine VeH 
lcumdungskampagnc gegen weitere 
zwei sozialistische Länder—gegen 
Ungarn und Bulgarien auf gezogen.«

Die Häuserwände und Zäune 
gegenüber der Botschaft der Unga­
rischen Volksrepublik in China sind, 
mit ungarnfeindlichen Losungen, 
bedeckt. In verschiedenen Bezirken 
Pekings verbreitete Flugschriften) 
der Hungweipings enthalten grob­
schlächtige gegen die Ungarische 
Regierung gerichtete Drohungen. 
An mehreren Stellen der Stadt’ 
sintf bulgarienfcindliche Losun-.’ 
gen angebracht.

T
OKIO. Über 500 Arbeiter und 

Angestellte der Staatseisen­
bahnen Japans wurden auf ver­

schiedene Weise wegen ihrer aktl-r 
ven Beteiligung am Streik gemaß­
regelt, der am 21. Oktober zum 
Zeichen des Protestes gegen die 
USA-Aggression in Vietnam durcht 
geführt wurde.

A
LGIER. Auf Einladung des 
Präsidenten Nasser wird der 
Vorsitzende des Revolutions­

rats Boumedienne an der Spitze
einer repräsentativen Delegation 
vom 28. November bis 5. Dezem­
ber der VAR einen offiziellen Be­
such abstatten—heißt es in einem 
Kommunique der Kanzlei des Vor­
sitzenden des Revolutionsrats der 
Algerischen Demokratischen Volks­
republik.

Zwecl.cn


NETZWERKPLANUNG BEI ERZGEWINNUNG
Die Bergleute de« Berosowsker 

Bergwerks des Irtyscher PolymcUR- 
komblnnts haben im Wettbewerb tu 
Ehren des 50. Jahrestags der So­
wjetmacht eine neue Arbeitslei­
stung erzielt. Einen halben Monat 
vor dem Termin erfüllten sie den 
Elfnmnntsplan der Erzgewinnung. 
Eine solche beträchtliche Planüber­
bietung wurde durch die Einbür­
gerung der Netzwerkplanung be­
dingt

Das Wesen einer solchen Planung 
besteht darin, daß die Bewerkstel­
ligung der Haupt- und Hilfsarbei­
ten. die zur Erfüllung des Betriebs­
planes notwendig sind, graphisch 
in einem Netzwerk zusammengolügt 
werden. Auf Gründ einer Analyse 
der Wechselbeziehungen zwischen 
den bevorstehenden Arbeiten werden 
aus diesem Komplex jene In da« 
Netzwerk eingetragen, die den Ter­
min und die Effektivität der bevor­
stehenden Maßnahme bestimmen. 
Gerade auf sie wird die Aufmerk­
samkeit der Leiter und der Arbelts-

Aktivität der
Ksyl-Orda. Das Plenum des Ge- 

bletsparteikomitccs besprach der. 
Bericht des Vorsitzenden des Ge- 
bletsvollzugskomitces A. Askarow 
„Über den Zustand und die Maß­
nahmen zur Verbesserung der Ar­
beit der örtlichen Sowjets im Lich­
te der Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags der KPdSU."

über 25tausend Deputierten neh­
men. wie auf dem Plenum vermerkt 
wurde, aktiv an der Arbeit der 
Depütlcrlcngruppen und -posten, 
der ständigen Kommissionen der 
Haus- und Straßenkomitees teil, 
helfen den Handel und die Wohl­
einrichtung der Städte. Arbeiter­
siedlungen und Auls zu verbessern, 
kämpfen aktiv gegen Verletzungen 
der gesellschaftlichen Ordnung.

Eine spürbare Rolle spielten bei 
der Festigung der Verbindung mit 
den Massen und bei der Verbesse­
rung der Arbeit des Sowjetapparafs 
die Rechenschaftberichte der Voll­
zugskomitees. ihrer Abteilungen 
und Verwaltungen vor den Werk-

1 ’ ~ Dem 50. Jahrestag der

Unvergeßliche
Jahre

(Aus den Erinnerungen eines Budjonnykämpfers)

„Na ja. den Leo Märtel, von dem 
die ..Freundschaft" geschrieben haL 
kenne ich gut. Das ist mein Lands­
mann noch von der,Wolga her. Wir 
waren zusammen beim Semjon Mi­
chajlowitsch Budjonny und haben 
so manche Schlacht mit den weißen 
Generalen ausgefochten. Der. Leo 
war ein starker Mann, der recht oft 
von unseren Kommandeuren gelobt 
wurde, ich selbst war aber auch 
ein ganz ansehnlicher Kerl, der sich 
sehen lassen konnte.

Interessant macht es sich manch­
mal im Leben Hab ich denn gewuß;. 
daß der Leo Märtel bei mir in der 
Nachbarschaft wohnt? Nie und nim­
mer. Und da kommts raus, daß wir 
in einem Rayon wohnen. Er hat sich 
im Sowchos „Sosnowski" nieder­
gelassen. ich wohne jetzt schon wie­
viel Jahre im Sowchos „Borowoi". 
Das sind da im ganzen nur unge­
fähr 75 Kilometer einer vom ande­
ren.

Wir haben so unser gutes Fort­
kommen. Ich bekomme Rente, dazu 
noch eine kleine Eigenwirtschaft. 
Bis zum vorigen Jahr habe ich Im­
mer noch was im Sowchos geschafft, 
aber jetzt geht es nicht mehr. Im­
merhin 75 Jahre auf dem Buckel ha­
ben. ist kein Spaß, besonders wenn 
man in Befracht zieht, daß es durch­
wegs keine leichten Jahre waren. 
Elf Jahre im Militärdienst, zuerst 
in der Zarenarmee, dann durch 

vollzteher konzentriert. Die Ver­
wirklichung eines Komplexes von 
organlsationa technlsch« Maßnah­
men verkürzt die Däuer und die Ko 
sten der Arbeit.

Im Bergwerk wurden spezielle Ar- 
beltsanleitiingskarten aufgestellf. 
in denen die geologischen Vorräte 
und der Geliatt der nützlichen Kom 
ponenten im Erz, die möglichen Ver­
luste bei der Gewinnung, der Ar 
beltsumfang. die erforderlichen Ar­
beitskräfte und Materialien angege­
ben sind. Auf Grund der Arbeits­
anleitungskarten wird der Netz­
werkplan des Produktionsabschnitt« 
und des ganzen Bergwerks erarbei­
tet.

Die sachkundige Anwendung der 
Netzwerkplanung verhalf dem Kol­
lektiv dazu, in kurzer Zeit seine Pro- 
duktions- und ökonomischen Lei­
stungen zu verbessern. Die Erzge­
winnung verläuft nun rhythmisch, 
wobei die Anzahl der Hauer um 
zehn Prozent gekürzt werden konn­
te. Jede Dekade liefern die Bergleu­

Sowjets entwickeln
tätigen. In neun Monaten diese« 
Jahres nahmen über 30tausfn 1 
Personen an Versammlungen teil, 
auf denen die Vollzugskomitees 
und ihre, Abteilungen Rechenschaft 
über ihre Tätigkeit ablegten.

In dem angenommenen Beschluß 
unterstrich das Plenum des Ge- 
bicLskomitees. daß es Pflicht der 
Parteiorganisationen ist. die Aktivi­
tät der Sowjets höchstmöglich zu 
entwickeln, Ihre Initiative zu heben, 
ständig um die Auswahl und För­
derung der Kader für die Arbeit 
In den Sowjets Sorge zu fragen

Auf dem Plenum trat der Zweite 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans W. N. Titow mH einer Rede 
auf.

Das Plenum des Gebietskomitees 
behandelte Organlsntionafragen. 
Im Zusammenhang mit der Ernen- 
«ung M. B. Iksanows zum Stell­
vertretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
befreite das Plenum ihn von den 
Pflichten des Ersten Sekretärs und 
Mitglieds des Büros des Gebiets­
parteikomitees von Ksyl-Orda. Zum

Dick und Dünn bei Semjon Michaj­
lowitsch Budjonny. Das war wob! 
die beste Zeit, denn wir kämpften 
gegen die Dickwänste für Freiheit 
und Land. Ja. Land wollten wir ha­
ben und selbst wirtschaften auf 
dem Land. Wir kannten damals 
kein Zurück, es ging immer vor­
wärts gegen das weiße Gesindel. Ich 
als aktiver Teilnehmer kann es heu 
te nach vielen Jahren nochmals 
bestätigen, daß wir zusammen mit 
Kämpfern anderer Notionen ehrlich 
unseren Mann gestanden haben. Ge­
gen die Weißpolen, gegen Wrangel. 
gegen Machno und andere Feinde 
der Sowjetmacht haben wir unser 
Leben für die junge Sowjetmacht 
eingesetzt.

Ich erinnere mich an einen Kampf 
mit Machnos Bande Die Bande war 
schlüpfrig wie ein Aal. So schnell 
wie sie in den ukrainischen Dörfern 
auftauchte, so schnei! verschwand 
sie auch wieder. Dennoch gelang es 
unseren Kundschaftern auf Machnos 
Spur zu kommen und sein Lager 
iestzustellen. Das Saufgelage war 
in vollem Gange als wir die Bandi­
ten überrumpelten. Wenn ich mich 
recht erinnere, war es in einem der 
Dörfer nicht weit von Belaia Zer 
kow. Der Kampf war kurz. Ein Teil 
der Banditen hatte in dieser Nacht 
seinen letzten Sèhnaps getrunken, 
die anderen suchten das Weite. Wir 

te von Beresowski überplanmäßige 
Rohstoffe. Das Bergwerk liefert 
jetzt an die Anreicnerungsfabrik 
Erze mit planmäßigem Gehalt an 
Bunimetallen . Allein im zweiten 
Halbjahr gewährleistet die Netz­
werkplanung einen wirtachaitllchen 
Effekt von fflnfziglausend Rubel.

Die Methode der Netzwerkpla­
nung und -lenkung der Bergwerk­
arbeiten wird gegenwärtig auch 
im Bergwerk von Beloussowka ein- 
geführt. In Zukunft soll sie in al­
len Betrieben des Kombinats und 
im Kombinat im ganzen angewandt 
werden.

Die Methode der Netzwerkpla­
nung wird auch in der Gestaltung 
der materiell-technischen Beliefe­
rung. in der Vorbereitung und 
Durchführung von Kapitalreparalur 
der Großanlagen, im Bau neuer 
Objekte des Kombinats und bei der 
Lösung anderer Betrieb«" ''"'■"n 
Anwendung finden.

(KasTAG)

Ersten Sekretär und Mitglied des 
Büros des Gebietsparteikomiiees 
wurde Ch. Sch. Bekturganow ge-

AUCH BERGAUF
Der Winter ist für den Viehzüch­

ter eine ernste Prüfung. Der 
Schcwtschenko-Kofchos. Rayon 
Stscherbakty. hat sich zur Vieli- 
überwinterung gut vofbereiteL Fut­
ter gibt es im Überfluß, die Vieh- 
stille wurden rechtzeitig renoviert. 
In den Winter trat die Wirtschaft 
mit 1283 Rindern und 2200 Schafen. 
In diesem Jahr sollen davon noch 
182 Rinder abgeiiefetl werden.

Zum I. November war der Jahres- 
Flan für den Milchverkaui überer- 
Gilt. Anstatt 4 500 Zentner wur­

den 4 700 Zentner Milch an di’ 
Buttcrlabrlk geliefert. Gegenwärtig 
werden bis 8 Zentner Milch täßllc.i 
gemolken. Bedeutend haben die 
Melkerinnen Wera Kotenjko und 
Klawdia Anufrijewa ihre sozialisti­
sche Verpflichtungen überboten.

Das erste, was sofort zu bemer­
ken ist. wenn man in die Farm 
kommt, ist die Sauberkeit und Ord­

Sowjetmacht entgegen " ~~ —
erbeuteten flamals sechs Droschken­
gespanne und waren in gehobener 
Stimmung. Die Schießerei hatte 
schon auf gehört, jedoch plötzlich 
peitschten noch etliche Schüsse 
durch die Luft und einer unserer 
Kämpfer stürzte tödlich getroffen 
zu Boden.

Wer hatte geschossen? Es stellte 
sich heraus, daß sich einer der Ban­
diten während des Durcheinanders 
im Wagen versteckt hatte und jetzi 
von dort aus seinen Revolver ent­
lud.

Nicht nur unser Schwadronskom­
mandeur Rakitin. sondern auch Se­
mjon Michajlowitsch Budjonny 
selbst hat uns die Leviten gelesen, 
weil wir nicht aufmerksam genug 
die Droschken geprüft hatten Das 
war für uns eine Lehre bei weite­
ren Kämpfen.

Noch eine Kampfepisode ist mir 
im Gedächtnis geblieben. Wir hat­
ten es mit den Weißpolen zu tun. 
Sie hatten damals schon Flugzeuge, 
die uns recht viel zu schaffen mach­
ten. Trotz all unserer Bemühungen, 
konnten wir dem Ansturm des Geg­
ners auf die Dauer nicht widerste­
hen und eines Tages erwies es sich, 
daß die dritte, vierte und die Hälfte 
der ersten Schwadron eingekreist 
waren. Das war eine kitzlige Lage, 
die wenig Angenehmes für uns hat­
te. Es hieß schnell und entschieden 
handeln. Es gab nur eine Entschei­
dung, auf jeden Preis sich durch 
schlagen. Das ist aber leichter ge- 1 
sagt als getan. Vier Stunden dauer­
te die Schlacht bis wir die Umkrei­
sung durchbrochen hatten. Wieviel 
Blut da geflossen ist, kann sich nur 
dec vorstellen, der ähnliches schon 
mal durchgemacht hat. Von allen 
Seiten der Feind und von oben das 
verdammte feindliche Flugzeug. 
Rausgekommen aber sind wir doch

Nachdem Albart Mühsal einan
Lehrgang in Alma-Ata als Mechani­
ker für Spezieltmaschinen beendigt 
hatte, kam er wieder hi die Nlhte- 
brlk nach Taldy-Kurgan zurück.

Die meisten Spezlellmaschlne« 
lind >ehr kompliziert, doch Albert 
findet sich In allen zurecht.

UNSER BILD: Mechaniker A. Müh­
sal bei der Reparatur.

Foto: D. Neuwirt

nung. In den Ställen ist'es hell 
und warm, funktioniert die Selbst­
tränke.

Im Schafstall Ist auch sofort zu 
sehen, daß die Tiere von sorgsa­
men Leuten gepflegt werden. Hier 
arbeitet der beste Kolchoshirte'Vik­
tor Grcbenjuk. Im vorigen Jahr 
zog er 98 Lämmer von je 100 Mut­
terschafen groß und bekam einen 
Wollcrtrag von 3,2 Kilo je Schaf. 
Für das neue Stallhaltungsjahr ver­
pflichtete sich Grebenjuk 100 Läm­
mer je 100 Muttertieren großzuzie­
hen Das ist eine hohe Verpflich­
tung. noch vor zwei Jahren zog 
man liier nur 60 Lämmer je. lOO 
Mutterschalen groß. Grebenjuk 
baut auf die künstliche Befruch­
tung der Tiere, die im Kolchos ein­
geführt wurde.

E. WIENS

Gebiet Pawlodar 

und haben später dem Feind noch 
oft gewiesen, wo der Pfeifer wächst.

Ich könnte noch recht viel erzäh­
len. aber alles kann man ja doch 
nicht sagen. Vielleicht gerade noch 
ein kleines Ereignis. Wir über­
schwammen ZU Pferd einen Fluß. 
Die Strömung war ziemlich stark 
und das gegenüberliegende Ufer 
recht steil. Alles ging wie es gehen 
sollte, bis mein Gaul einen unver­
hofften Ruck machte, um das Ufer 
zu erklettern. Ich flog wie ein Sack 
ins Wasser, denn schwimmen konn­
te ich fast so , gut wie eine Axt. 
Wenn nicht mein Kamerad gewesen 
wäre, so tât der Georg Weht heute 
schon nicht mehr auf den Erdball 
herum.stapfen. Na, wie gesagt, es 
ging alles gut ab.

Was ich nur noch sagen wollte? 
Ach, ja. unser Schwadronskomman­
deur Rakitin war ein furchtloser 
Mann. Im Gefecht war er immer 
mitten drin, aber wo er war. da 
war auch sein Gehilfe Knoll dabei. 
Jetzt ist er nicht mehr am Leben, 
überhaupt, wer ist noch :von den 
ehemaligen Budjonnykämpfern am 
Leben, mixrhte ich wissen.

Eine Ehrenurkunde, von Budjon­
ny und Woroschilow unterschrieben, 
habe ich ebenso wie auch Leo Mar- 
tel. Das ist mir ein teures Andenken 
an jene Kampftage. Jetzt sind die 
Knochen schon ait und wollen aus­
ruhen, aber es ist immer eine F.rcu-. 
de, sich daran zu erinnern, daß auch 
du von allem Anfang dabei warst. 
Freilich hat mein ehemaliger 
Kampfgefährte Leo Martal recht, 
wenn er schreibt, daß man mit den 
Jahren uns alte Haudegen immer 
mehr vergißt. Etwas mehr Ehre von 
Seiten der jungen Generation Hät­
ten wir ganz bestimmt verdient.

Georg WEHT 
Aufgeschrieben von J. Friesen

III. „In der neuen 
Heimat unter 
blauem Dach“

Ein romantischer Titel. nicht 
wahr? Wer aber einmal mit Kinä 
und Kegel unter diesem Dach ge­
sessen hat. der kann sich verstellen 
wieviel „Gotti-ssegen" auf die er­
sten Ansiedler nicdcrh.ngelte.

Dazu noch das verdammte Ge­
summe der Stechmücken und das 
Geraschel von Giftschlangen im 
Gras. Waren die Tag’esplagen 
überstanden, dann machten dir die 
Wölfe Sorgen bei Nacht.

Schwer war es. wie aller An- 
farigl Jeder Nagel, jedes Baustück 
mußte von Rodlno. Lenjkl oder 
Choroschawka bcigestcllt werden. 
Alles kostete Mühe und Geld.
. ..Viel halfen uns die Kasachen 
und Russen mit. Sie waren uns 
immer freundlich gesinnt, gaben 
Brot. Vieh und Baumaterial auf 
Borg", erzählt Johann Dyck. ..Dank

I ihrer Hilfe konnten wir zum Herbst 
in unsere Erdhütten schlüpfen."

Von 25 Familien war Jakob Ge- 
dert der einzige, der ein Holzhaus- 
chcn bauen korfnte. Er kaufte es 
in Rodino. Aussaat hatten nur zwei 
Wirtschaften bestellt, alle anderen 
mußten sich Brot kaufen. So ging 
also Gljaden L seinem ersten 
Winter entgegen.

Die anderen Siedlungen entstan­
den in den folgenden zwei Jahren.

Kon­
traste

Jedes Dorf war streng auf 25 Wlrfk 
schalten berechnet. In Gljaden II. 
z. B. hatte sich der 25. Hofplatz 
bis zum Februar 1917 erhalten, bis 
Heinrich Dyck von Samara kam 
und ihn besetzte.

An langen Winterabenden, wenn 
draußen der Nordwind heulte, ver­
sammelte sich jung und alt in den 
halbdunklen Erdhütten. Die Kin­
der wälzten sich vor dem Ofen auf 
duftendem Heu. das als Heizmate­
rial diente, und suchten trockene 
Erdbeeren darin. Die Mädchen 
saßen hinter den Webstühlen und 
sangen im Halbton deutsche Volks­
lieder oder erzählten, wie Mursa- 
Sakal, der reiche Kasache, um He­
lene Voth freite. Eine Herde Ka­
mele und viele Pferde bot er für 
die Braut. Doch der hübschen Hele­
ne war ihre Freiheit teurer. Der 
reiche Mann in seinem persischen 
Mantel und mit silberbeschlagenem 
Dolch mußte mit einem Korb ab­
ziehen. ;

IV. Einzug 
der Revolution

„Am 27. Februar 1917 mußten 
wir dem Schulinspektor .Gott, sei 
des Kaisers Schutz’ vorsingen und 
am nächsten Tag klapperten wir in

I. Vier Dörfer 

tragen einen
Namen

Viele sowjetdeutsche Dörfer 
liegen In der Kulundasteppe. Die 
meisten sind durch Ihre einzige, 
pfeilgerade Straße und Pappclalleen 

leicht zu erkennen. Auffallend ist. 
daß vier Nachbardörfer, die etwa 
40 km von Blagowestschenka auf 
einer Anhöhe liegen, den Namen 
..Gljaden" tragen. Um sie vonein­
ander zu unterscheiden, wurden sie 
nummeriert, über die Entstehung 
dieser Benennung - erzählt- 
man folgende Legende: Vot 
vielen Jahren reiste ein 
Vertreter der Landstände durch 
diese Gegend. D:e kühle Steppen- 
luft hatte ihn eingewiegt. Als der 
Tag graute, weckte ihn der Kutscher 
und zeigte mif dem Peitschenstiel 
nach Osten:

„Gljadj, denjl”
Wie dem auch sei. eins ist klar, 

daß dieses Grundstück schon vor 
der Besiedlung ..Gljaden1' benannt 
war.

II. Auf der Suche 

nach Land
Der Erlaß des Zaren Pawel I. 

vom 6. September 1 800 lockte im­
mer mehr Deutsche, die den men- 
nonitischen Glauben angenommen 
hatten, nach Rußland. Das beste 
Land in den alten Kolonien, die 
zu Katharinas Zeiten angelegt wur­
den. war bereits im Besitz der 
Gutsherrn. Die Ansiedler schichte­
ten aufeinander, schoben zwischen 
die alten immer mehr Neubauten, 
so daß sie schließlich einen Aus­
weg suchen mußten.

Im Jahre 1907 machten sich 
Jakob Dyck und Heinrich Wilm« 
auf die Suche nach Land. Nach 
langer Reise kamen sic endlich 
nacn dem Altai in die Lenikow- 
skaja Wolost. -Das Grundstück 
„Gljaden" hatte ihnen sehr gefal­
len.

„Es ist ein Land, wo Milch und 
Honig fließt", erzählten sie. als 
sie zurückkamen nach Lichtfeld, 
Gouvernement Taurien.

..60 Deßjatinen fruchtbares Land 
auf jede Familie! Das war sehr 
verlockend", erzählt der 75jähr;ge 
Johann Dyck.

„Uns war damals Großvaters 
Erzählung noch frisch in Erinne­
rung. wie er sein bißchen Armut 
von Ostpreußen in einem Kinderwa­
gen nach Rußland schleppte, und 
doch waren wir sofort gewillt mit- 
zâziehen. Wissen Sie, mein Vater 
war Holzarbeiter und konnte uns 
8 Kinder nur mit Mühe ernähren. 
Zusammen mit uns machten sich 
auch Abraham Peters, Daniel Ber­
gen, Abraham Fast. Jakob Dyck 
u. a. auf den weiten Weg nach ’ 
Sibirien. Wir fuhren auf der Bahn 

! bis Nowo-Nikolajewsk (Nowosi­
birsk). dann a’Jf den Schiffen des 
Kaufmanns Winokurow bis Kamen] 
und von dort gings per Achse wei­
ter. Einige zogen durch Kargat, 
brachten von dort Kühe, Pferde u. a. 
m!L Im Mai 1908 kamen wir an. 
Wogende Steppe, die nur von dahin­
segelnden Falken überblickt werden 
konnte."

Von diesen Drei ist oben auch die Rede.
Es sind: 1) der fünfundsiebzigjährige Johann Dyck. 

2| Verdienter Kutturarbeiter der RSFSR, Klubleiter von

Gljaden I Viktor Reimer. 3) einer der Begründer von 

Gljaden II Woldemar Harder.

Holzpantoffeln durchs Dorf, riefen-, 
.Der Kaiser ist gestürzt!’ erzählt 
Woldemar Harder. Sohn des ersten 
Lehrers in Gljaden und Enkel des 
einst in der Ukraine bekannten 
Dichters Bernhard Harder.

..Aufstände gab's bei uns nicht 
Sie kennen doch das Grundgesetz 
des mcnnonitischcn Glaubens: 
Wchrlosigkeit!

Im April 1926 vereinigten sich II 
Familien in eine Maschinen­
genossenschaft: Peter und Johann 
Bestvater. Kornelius Dyck, mein 
Vater, ich und Bruder Heinrich, 
kurzum, die ärmsten Schlucker von 
Gljaden 11. Mit 4 Pierden. 2 Wagen 
und 1 Pflug schleppten wir uns 
durch die Kommune bis zum Kol­
chos. Heute verfügt die Kollekti/- 
wirtschaft ..XXL Parteitag de’ 
KPdSU“ über 21 300 ha Land. 1220 
Rinder, fast 5 000 Schale. 190 Pferde 
und erstklassige •Technik. Beson­
ders ging die Wirtschaft nach den* 
historischen XX. Parteitag Berg­
auf...“

Auch an fleißigen Menschen 
fehlt's in Gljaden nicht. Wer kennt 
nicht den jungen energischen Par­
teisekretär Heinrich Dyck, den Ag­
ronomen Peter Matics. die Verkäu­
ferin Elsa Neufeld, den Farmlei­
ter Heinrich Reimer, den Kombine- 
führer Peter Neufeld u. a.? Hier 
arbeitet die erfahrene Deutschlehre­
rin Maria Iwanowna Friesen. 25 
Jahre hat sie der Erziehung de: 
heranwachsenden Generation ge­
widmet.

Im Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der RSFSR vom 
22.* November 1965 wurde dem Klub­
leiter Viktor Reimer der Titel „Ver­
dienter Kulturarbeiter der RSFSR“ 
verliehen. Ja. die Gljadener lieben 
ihr Dori. Wenn auch jemand von 
ihnen einmal fortzieht, früher oder 
später kehrt er wieder zurück in 
die Straßen, wo die hohen Pappeln 
rauschen.

V. Das neue 
Dorfbild

Das Dorf hatte sich aber bis za 
den fünfziger Jahren wenig ver­
ändert. Sein einziger Schmuck war 
ein schiefes Häuschen, das einzige. 
Holzgebäude. das von Leh­
rer Piett bewohnt wur­
de. Jetzt zählt das Dorf 170 Wirt­
schaften. Prachtvolle Eigenheime, 
weiß getüncht, stehen sie wie Gän- 
se in vier Reihen.

Mit Mühe nur konnten wir eine 
der alten hohläugigen Erdhütten 
auffinden, die bis 1963 von Frau 
Illenseher und ihren Söhnen be­
wohnt wurde. Jetzt wohnt Illen­
sehers Familie wie alle Dörfler in 
einem geräumigen und hübschen 
Eigenheim.

In Gljaden gibt es eine schöne 
Schule mit 320 Plätzen, ein neues 
Badehaus. eine Bibliothek mit 
5 731 Büchern. Kaufläden, rin Klub 
haus u. v. m. Kino und Konzerte 
sind hier nichts Neues mehr.

In einem Album bei Frau Maria 
Dyck entdeckten wir ein seltsames 
Foto. Es stammt aus dem Jahr 1910 
und wurde in jener Gegend aufge- 
nommeii, woher die Gljadener ka­
men. Ein Auto mit Holz’pcichen, 
darin der reiche Landbauer Jakotj 
Janzen mit seiner Familie.

Auch in dieser Hinsicht brauchen 
sich die Einwohner von Gljaden 
nicht zu schämen: In den 4 Dörfern 
gibt cs heute über 200 Motorräder 
und 18 Personenwagen.

Text: W. HERDT 
Foto: J. Wegner.

Geburtsstunde 
der Raketenartillerie

Im Dezember 1966 begeht das Sowjetvolk den 
2J, Jahrestag des Sieges Uber di« fascMztUchen 
Truppen bei Moskau.

Dor Verlag „Motkowskl rabotacbi" gibt anläß­
lich dieses Dalums das vom Institut für Partolge- 
schlchte beim Moskauer Komitee der KPdSU vor­
bereitet« Buch „Die Schlacht um Moskau" heraus. 
Seine Verfasser sind Teilnehmer der großen 
Schlacht an den Mauern der sowjotHchen Haupt- I 
Stadt: bekannte Heerführer, Generäle. Offiziere, I 
Schöpfer neuer Kampfwaffen, Partei-, Staats- und ! 
Jugendfunktlonäre der Stadt und des Gebiets 
Moskau.

Mit freundlicher Genehmigung dos Verlags 
„Moskowskl rabotichi" bringt Presseagentur No- 
wostl in gekürztem Vorabdruck den In diesem 
Buch veröffentlichten Beitrag des ebemallgan 
Direktors des ..Kompressor"-Werkes Iwan Do- 
roshkln.

W
ELCHE ROLLE die ^aketengeschülze im 
Großen Vaterländischen Krieg spielten, ist so­
wohl In unserem Lande wie auch weit außer, 

halb seiner Grenzen gut bekannt. Die „Kutjuschn" 
haben geholfen, die faschistischen Ländriiuber, die 
Moskau zu erobern versuchten, zum Stehen zu brin­
gen und vernichtend zu schlagen. Ihre Sslven 
donnerten bei Stalingrad, und auch das orkanarti­
ge Feuer der letzten Kriegslage wurde durch die 
„Katjuscha” untcrstOtzL

Die „Katjuscha". der Erstling unserer Raketen 
artillerle. wurde in Moskau, der Hauptstadt unse­
rer Heimat, entwickelt. .

Ich war an der Entstehung dieser furchtgebieten- 
iien Waffe unmittelbar beteiligt und möchte hier 
erzählen, wie es war.

Ende Juni I94I wurden ich (ich war damals 
stellvertretender Sekretär de« Parteikomitees im 
Volkskommissariat für allgemeinen Maschinenbau). 
K. W. Petuchow, der Leiter der Hautpverwaltung 
für Feuerlöschausrüstungcn. und M B. Sadowski, 
der stellvertretende Leiter der Verwaltung für ma­
teriell-technische Versorgung, zum Volkskommis­
sar P I. Parschin bestellt. Im Arbeitazimmer des 
Volkskommissars saßen schon der Beauftragte des 
Zentralkomitees der KPdSU (B) L. B. Gaidukow unâ 
der stellvertretende Volkskommissar N. I. Kotsch- 
now. Aus dem folgenden Gespräch wurde mir klar, 
welche wichtige Aufgabe uns bevorstand. Auf 
Beschluß der Regierung sollte im „Kompressor”- 
Werk in kürzester Zeit die Herstellung eines neu­
artigen Artillerlesystems in die Wege geleitet wer­
den.

Direkt nach diesem Gespräch fuhren Kotschnow 
und Ich ins Werk

Im Werk ließen wir dl« Kommunisten ins Par­
telkomitee holen, um uns mH ihnen darüber zu be­
raten. auf welche Welse man die neue Produktion 
um besten in die Wege leiten konnte. Wir ersuch­
ten sie auch, uns bei der Auswahl der Kader für 
diese ungemein wichtige Sache behilflich zu sein. 
Wir warnten die Leute: wir wollen arbeiten, ohne 
auf die Uhr zu schauen, vor allem aber über die 
Vorgänge Im Werk den Mund halten. Die Leute, 
mit denen wir sprachen, nahmen unsere Bedingun­

gen vorbehaltslos an, Es war ihnen klar, daß es um 
etwas ging, was dm Steg näherbringen konnte.

Indessen verlor auch das Volkskommissariat 
keine Zeit. In die neu zu organisierende Produk­
tion wurden mehrere Betriebe der Stadt und des 
Gebiets Moskau eingeschaltet. Einzelne Teile, Bau­
gruppen und Geräte, die „Kompressor" nicht selbst 
bauen konnte, sollten im Werk für Holzbearbei­
tungsmaschinen, in der 1. Uhrenfabrik, im Kalinin- 
Werk. Im Werk „Roter Proletarier” und anderen 
Betrieben hergestellt werdeji.

I
M JUL! 1941 traf im ,.Kompressor”-Werk 
eine Gruppe von Mitarbeitern eines For­
schungsinstituts ein. Unter ihnen gab es 

Elektriker und Mechaniker. Sie machten uns ein­
gehend mit dem Funktionierungsprinzip des neuen 
Systems und mit den Verfahren für die Erprobung 
fertiger Anlagen beknnnt. Später wurden alle Fra­
gen, die mit der Produktion der M-13-Maschinen 
(so nannte nun die „Katiuschas”) zusammenhingen 
vom Entwicklungsbüro de.« Werkes gelöst, das da­
mals W. P. Barmin leitete. Die Kollegen aus dem 
Instilut traten dabei allerdings keineawegs nur als 
Ratgeber auf. sie beteiligten sich unmittelbar am 
Bau der „Maschinen” und verließen das Werk 
est, als die ersten „Katjuschas" fertig standen. 
Allerdings war damals jeder von uns auch nachts im 
Werk anzutreffen. Dort war unser Arbeitsplatz und 
unser Heim.

Énde Juli trafen im Werk Versuchsmuster der 
„Katjuschas" ein. die in den Werkstätten des Insti­
tuts. gnbuiil wurden. Diese Anlagen waren bereits 
im Fronteinsalz und hatten dort bewiesen, wozu sie 
fähig waren. Dennoch wiesen sie eine Anzahl K<»n- 
struktlonsmüngel auf. So waren die Ueitflächen. 
an denen sich die Geschosse bewegten, an den Trä­
gern feitgcschraubt. Der Kommandeur der „Katiu- 
scha ’-Abtetlung teilte uns mH, daß man nach jeder 
Salve die Schrauben anziehen mußte. Durch diese 
und andere Unzulänglichkeiten wurde der Kampf­
wert der Anlagen verringert.

Unsere Konstrukteure mH Barmin an der Spitze 
arbeiteten unermüdlich bei Tag und Nacht. Es 

gelang ihnen. In wenigen Tagen neue Baugruppen 
zu entwickeln' die Seitenrichtmaschine. Höhcn- 
richtmaschinen. Stützvorrichtungen usw. Die Tech­
nologen Merenski und Akschewski haben unter 
Leitung des Cheftechnologen des W’erkes Okro- 
meschko das Verfahrpn zur Anfertigung der wich­
tigsten Baugruppe der Anlage verändert.

Die Arbeiter waren dadurch, was ihnen die Sol­
daten über den Einsatz der ersten „Katjuschas - er 
zählten, sehr begeistert Sie arbeiteten die ganze 
Zeit über mit großem Elan.

S
CHON im August rollten die ersten im „Kom­
pressor"-Werk gebauten „Katjuschas" zur 
Front.

Noch heute, nach so vielen Jahren, mache ich 
mir häufig Gedanken darüber, was für die erfolg­
reiche Lösung dieser ungemein komplizierten Auf­
gabe — und das war der Bau eines vollkommen 
neuartigen Waffensystems zweifellos — ausschlag- 
Jebend war. Ich glaube, in erster tinie war dabei 

ie Kooperierung der Betriebe wichtig. Während 
im „Kompressor”-Werk die Montagehalle einge­
richtet wurde, baute man in anderen Betrieben mit 
Hochdruck Teile und Geräte für die Rakctenanla- 
gen, die dann zu jeder Tageszeit mH Lastwagen 
und sogar mit Straßenbahnen, ungeachtet der 
Fliegeralarme und Fliegerangriffe ins „Kompressor"- 
Werk gebracht wurden.

Die Arbeiter. Angestellten und Ingenieure des 
,.Konipreasor"-Werkes, die zum Bau der neuen Waf­
fe herangezogen wurden, wußten, welche Verant­
wortung sie trugen. Die Leute verließen tagelang 
ihren Arbeitsplatz nicht. Einige kamen wochenlang 
nicht nach Hafise. Sie schliefen auf dem Fußboden 
oder in den Führcrhfitisern der Wagen, auf denen 
die Anlagen montiert wurden. Wenn es an quali­
fizierten Arbeitskräften für die Montage mangel­
te, suchte man sic in anderen Werksabteilungen.

Von großer Bedeutung war auch der Umstand, 
daß die mit dem Bau der ..Katjuschas“ zusammen­
hängenden Fragen Im Volkskommissariat sehr 
rasen gelöst wurden: es handelte sich meistens 
niefjt um Tage, sondern um Stunden. Das Moskau­

er Parlcikomitce kontrollierte sehr streng die Ar­
beit sämtlicher Betriebe urtd Institute, die mit die­
ser Sache zu tun hajten. Nicht nur Direktoren der 
Zulieferbetriebe, sondern auch Volkskommissare 
besuchten häufig das „Kompressor’-Werk. Sie hat­
ten alle nur eine Frage: Ob wir damit zufrieden 
sind, wie andere Betriebe unsere Aufträge er­
füllen. Ich erinnert mich sehr gut an den Direktor 
der Fabrik für Prüfgeräte. P. M. Laschuk. einen 
alten Bürgerkricgsvetcranen. Er brachte uns selber 
das erste in seinem Betrieb hergestelltc Schloß 
für die „Katjuscha“.

D
ANN kam der Herbst. Die Front meldete, daß 
der Einsatzbereich der Raketenanlagen durch 
die schlechten Straßenverhältnisse eingeengt 

wird. Unsere Konstrukteure machten sieh wieder an 
die Arbeit. Es wurden mehrere Varianten für die 
Montage der Raketengeschütze auf Traktoren ent­
worfen. Aber der Traktor fährt sehr langsam. Ge­
ländegängigkeit ist zwar eine wichtige Eigen* 
schait. aber an der Front ist die Geschwindigkeit 
nicht minder wichtig. So entwickelten wir eine An­
lage. die auf dem Falirge’stcll eines T-34-Panzers 
aulgebnut wurde. Aber auch diese Lösung konnte 
nicht vollständig befriedigen. Dann erhielten wir 
jedoch Lastwagen, die alle erforderlichen Eigen­
schaften — Geländegängigkeit, Geschwindigkeit 
und große Tragfähigkeit besaßen. Die Front bekam 
Raketenanlagen, die alten Anforderungen genügten.

Nachdem auch die Seeleute von der furchtge- 
bietenden Waffe erfahren hatten, erhielt das Werk 
den Auftrag, eine Anlage zu entwickeln, die man 
auf Booten aufbauen und bei Landungsunterneh­
men cinsetzen könnte. Auch diese Aufgabe wurde 
■«on unseren Konstrukteuren erfolgreich gelöst.

Die Front brauchte auch Panzerzüge mit Rake­
tengeschützen. Solche wurden unter anderem für 
die Verteidigung Moskaus benötigt. Die Panzer­
züge baute das Woitowitsch-Werk. Dann wurden 
sie mit „Katjuschas“ bestückt und fuhren auf die 
Moskauer Ringbahn, um dem Feind den Weg zu 
der Hauptstadt zu Verwehren.
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Ein Interessantes 
Treffen

Im großen Saal der Schule Nr. 37 haben »Ich 
die Pioniergruppen aufgestellt. Sie erwarten mit 
großer Ungeduld Ihre Gäste, die Flieger der Zi­
villuftflotte Pawel Demjanow und Grigori Puch- 
tijenko. Nach dem Rapport der jungen „Flleger­
gruppe" aus der 5a Klasse erzählten die Flieger 
den Pionieren vom ehrenvollen Beruf des Flie­
gers und der wichtigen Bedeutung der Zivllluft- 
flofte In der Volkswirtschaft der Sowjetunion'. 
Mit großer Aufmerksamkeit hörten die Jung­
pioniere zu.

Auf unserem Bild: Die Flieger Grigori Puch- 
tijenko (links) und Alexander Demjanow unter­
halten sich mit den Pionieren aus der 5a Klasse 
des „Jungflieger".

Text und Foto: Edmund GEHRING

IN DER BROTFABRIK

Alma-Ata

— Das Büblein
Gefroren hat es heuer 
noch Rar kein festes Eis. 
Das Büblein steht am Weiher 
und spricht zu sich ganz leis: 
Ich will es einmal wagen, 
das Eis muß mich doch tragen... 
Wer weiß?

Das Büblein stampft und hacket
. mit seinem Stiefelein;

das Eis auf einmal knacket 
und plums! schon fällts hinein.
Das Büblein patscht und krabbelt, 
als wie ein Krebs und zappèlt 
mit Schrei'n.

auf dem Eis
„0. helft, ich muß ertrinken 
im tiefen, tiefen See; * 
o helft, ich muß versinken 
in. lauter Eis und Schnee." 
WSr nidhl ein Mann gekommen, 
der sich ein Herz genommen, 
0 weh!

Er packt es bei dem Schopfe 
und zieht es schnell heraus;

vom Fuße bis zum Kopfe 
naß wie die Wasserma"s.
Das Büblein hat getropfet, 
der Vater hats geklopiet.

zu Haus.

(Aus einem alten Lesebuch. Eingesandt von M. Schulz)

Unsere Klasse .-machte Kn ei 
Exkursion' irf die’ ßrödnbrlk. 
Bei der Fabrik ,ftVcIn;grpßpr 
Hof. Hier sahen1''.Wir ,’vfcle 
Kraftwagen. Öie einen.fülifvn'- 
Mehl fn-die Fabrik,, die girie­
ren — frisches Brot in die 
Stadt. ' - , - ■

In der ersten Halle' sa’ljcn. 
wir, wie die Hefe gemacht' 
wird. In der nächsten wird1 
das Mehl'gesiebt und eiserne- 
..Hände" kneten den Teig. 
Auf einem Fließband kommt 
der Tèig . Formen. Im 
Ofen werden die Formen 
fortwährend gewendet, so daß

das Brot von allen Seiten 
gleichmäßig gebacken ^Vird.

Der Laborant nimmt von 
jeder Partie einen Laib, bricht 
ihn durch, um zu schert, ob es 
auch richtig gar ist. Hier wird 
es zum Abkühlen auf Stella­
gen gelegt.

In-der Fabrik war es sehr 
sauber, alle Arbeiter hatten 
weiße Kittel an. Sie be­
wirteten uns mit frischem 
Brot. Ich habe ein großes 
Stück aufgegessen und es 
schmeckte viel besser als zu 
Hause. Rudi BÄCKER

Zelinograd

DER WINTER
IST DA

Trau-rij od und leer1, Rau he Win-de weh'nvom 
i/ößlem sind nun fort 'Komjnl schnell ir die war.:mer>

O, WIE IST ES 
KALT GEWORDEN!

0, wie ist es kalt geworden 
und so traurig öd und leer 
Rauhe Winde weh'n von Norden 
und die Sonne scheint nicht mehr

Leer und kalt sind schon die
• Bäume.

alle Vöglein sind nun fort. 
Kommt schnell in die warmen 

Räume 
ei, wie ist« gemütlich dort!

Au» der Liedersammlung 
„Singt mit" von Leo Bellendir

~~ 1 Für den Deutschunterricht laut Lehrplan urid auf die Bitte vieler Deutschlehrer bringen wir heute das Bühnenstück „Schneewittchen" ~. . ,

HILDEGARD FRICK

Schneewittchen
Ej spielen mit:
Die gute Königin 
Die böse Königin 
Der König 
Schneewittchen 
Die sieben Zwerge 
Der Prinz 
Der tiger 
Diener 
Spiegel

1.

(Die gute Königin sitzt auf einem Stuhl und näht) 
KÖNIGIN: Hier sitze ich und weine: 
ich bin so sehr alleine!
Ach. nun ist mir die Nadel zerbrochen, 
hab' mich dabei in den Finger gestochen! 
Wie gefällt mir im weißen Schnee das Blut 
bei dem schwarzen Fensterrahmen so gut! 
Oh. hätt‘ich so weiß wie Schnee ein Kind, 
so rot wie Blut die Bäckchen sind, 
die Haare so schwarz wie Ebenholz, 
glücklich wäre ich dann und stolz!

2.
(König mit Schneewittchen an der Hand) 
KÖNIG (zu Schneewittchen):
Schneewittchen, als du zur Welt gekommen, 
hat der Tod uns dein Mütterlein genommen. 
Drum stand mir immer nur der Sinn 
nach einer neuen Königin.
Schneewittchen, heute bring ich dir 
deine zweite Mutter, komm her zu ihr. 
gib ihr die Hand! Grüße sie fein! 
Du sollst ihr immer gehorsam sein!

(Während er spricht, geht der König zur Seite, .wo die böse 
Königin steht, und kommt mit ihr zu Schneewittchen zurück).

3.
KÖNIGIN (vor dem Spiegel):
Spieglein. Spieglein an der Wand, 
wer ist die Schönste im ganzen Land?
SPIEGEL: Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier; 
aber Schneewittchen ist tausendmal schöner als Ihr! 
KÖNIGIN: Schöner als ich? Das geht nicht an!
(Sie winkt ihren Jäger heran, der seitwärts auf der Bühne 
steht).
Komm her, mein treuer Jägersmann, 
geh mit Schneewittchen in den Wald, 
töte es dort und bring mir bald 
die Nachricht, daß ich's nie mehr seh!" 
Was stehst du noch? Gehorche! Geh!

4.
(Jäger und Schneewittchen Im Wald) 
SCHNEEWITTCHEN: Ach. laß mich leben, Jägersmann! 
Ich will auch laufen, was ich kann, 
und mich im tiefen Wald verstecken -r- 
die Königin soll mich nie entdecken.
JAGER: Du armes Kind, so lauf nur fort, 
verstecke dich im Dickicht dort!
Laß dich vor keinem Menschen sehen.

es soll dir nichts zu Leid geschehen!
(Er streicht Schneewittchen übers Haar und geht. Schneewitt­
chen geht nach der anderen Seite, als ob es tiefer in den Wald 
kommen wollte).

5.
(Jäger und Königin).
JÄGER: Frau Königin, die Tat ist vollbracht.
KÖNIGIN:’R.écjit so! Das hast du gut gemacht!
Nun bin ich im.Mnd die Schärfste hier. 
Schneewittchen,ist tot, ich, danke dir!

6.
(Schneewittchen allein im Wald)
SCHNEEWITTCHEN: Ach, cs ist schon so dunkel im Wald! 
Und jetzt am Abend wird es auch kalt, 
Da steht ja ein Häuschen, wie ist es klejn!
(Schneewittchen siebt erstaunt nach,.der Mitte der
Bühne, wo'das Innere des Zwergenhätischen auigebaut ist 
Der Wald darf nicht zu viel Platz cinnehtnen).
Das muß wohl ein Zwerghänschen sein!
(cs geht auf das gedeckte Tischlein zu)
Hier ist ein Tischlein ja gedeckt!
(Es geht langsam um den Tisch herum und ißt und trinkt, 
dabei werden ein paar Stühlchen verschoben)
Wie gut das warmeEssen schmeckt!
Ein bißchen nehm!' iéh' von jedem hier.
Gewiß erlauben'» die Zwerge mir!
Ganz müde bin ich! So weit war der Weg!
Ob ich mich wohl in das Bettchen dort leg'?
(Es geht zu den Kissen .lind-probiert. ..eins nach dem andern 
aus). '
Es ist ja zu groß! — l’nil das da zu klein!
Aber in dieses pass' ich hinein!
Ja, dies letzte ist mir gerade recht,.
bis zum Morgen darin ichischlafen möcht'.
(Es schläft ein). ' .

(Die sieben Zwerge kommen Üf étmfr.-Jtfibe hintereinander 
durch den'Wald). .... ,‘7, , l.\’! .
ALLE ZWERGE (im Chor): ? ’ - "
Von der Arbeit im Berg kommen wir nach Haus.
Wie freuen wir uns auf den Abendschmaus!
(Sie treten an das Tischlein h.eja.B).-. , ,r-
1. ZWERG: Oh,-wer‘hat auf meinem Stühlchen gesessen?
2. ZWERG: Und wer hat von meinem Gemüse gegessen?
3. ZWERG: Wer hat mit meinem Gäblein gestochen?
4. ZWERG: Wer hat von meinem Brot abgebrochen?
5. ZWERG: Wer hat meinen Löffel wohl genommen?
G. ZWERG: Mein Glas ist halb leer; wie ist das gekommen?
7. ZWERG: Und wer hat an meinem Bettchen gerüttelt?
(Alle wenden sich den Kissen zu).
1. ZWERG: In meinem hat jemand die Decken geschüttelt.
2. ZWERG: Oh, wirklich! Und jemand lag in dem meinen!
(Alic bcsehn erstaunt die Bettchen).
3. ZWERG: Hier auch! Und dort! Und in dem deinen!
1. ZWERG: Seht doch, hier liegt ein Kind in den Kissen! 
Wehr das wohl ist? Das möchte ich wissen.
(Er beleuchtet Schneewittchen mit der Laterne).
4. ZWERG: Wie gut es schläft in den warmen Decken, 
das kleine Mädchen, wir wollen'« nicht wecken.
5. ZWERG: Wir wollen ihm dein Bettchen borgen, 
komm du mit in meins, dann schläft'« bis zum Morgen. 
(Alle legen sich hin t|nd schlafn» ein. Nach einiger 
Zelt läutet hinter der. Bühne ein Glöckchen. Alle wachen auf, 
Schqeewittchcn reibt sich die Augen und sieht sich um).
SCHNEEWITTCHEN: Wo bin ich?
ALLE ZWERGE: Im Wald, im Zwergenhaus. 
SCHNEEWITTCHEN: Oh, laßt mich hier, jagt mich nicht 
hinaus!
Im Wald draußen fürchte ich mich sehr.
Ich habe ja kein Zuhause mehr.
ALLE ZWERGE; Willst du behüten unser Haus 
wenn wir ziehen zur Arbeit aus?
1. ZWERG: Willst du uns unsere Bettchen klopfen?
2. ZWERG: Und uns unsere Strümpfchen stopfen?
3. ZWERG: Willst du uns kochen den Abcndscbmaus, 
wenn wir müde kommen nach Haus?
SCHNEEWITTCHEN: Das alles werde ich für euch tun, 
ich will nicht rasten und nicht rubn.
ALLE ZWERGE: So bleibo hier, komm, schlage ein!
Wir wollen gute Freunde sein.
(Die Zwerge geben Schneewittchen die Hand).

8.
(Königin und Spiegel)
KÖNIGIN: Spieglein, Spieglein an der Wand, 
wer ist die Schönste im ganzen Land?
SPIEGEL: Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier;
aber Schneewittchen hinter den sieben Borgen bei

den sieben Zwergen
ist noch tausendmal schöner als-Ihr!
KÖNIGIN: So hat mich der Jäger betrogen
und hat mich boshaft noch belogen!
Ich werde nun selbst zu Schneewittchen gehn.
den neuen Tag selbes-nicht mehr sehn.
Sterben soll es durch meine Hand, 
dann bin ich die Schönste im ganzen Land! , ____

9, .

:(Königin, als Krâmerirau verkleidet, kommt zu ‘ 
Schneewittchen).
KÖNIGIN: Schöne Ware! Kämme, goldene Spangen!
SCHNEEWITTCHEN:
Nach einem Kamm habe ich verlangen! . •
KÖNIGIN:, Nimm diesdrf'hier, komm, läß'rti.ch s'èhh,' 
er wird gut.zu deinen Haaren stehn!

(Sic sWcfct'Schneewittehen-elnen'Kamrn’in die Haäre und geht .
-Schneewittchen fällt wie tot um.
\Kurz danach kommen die Zwerge nach Hause).

ALLE ZWERGE: Offen die Tür! Uns wird so bange! 
Schneewittchen! Es hört uns doch sonst schon lange! 
4. ZWERG: Hier liegt es! ist es krank? Ist es tot? 
5.ZWERG:Es atmet noch, und die Wangen sind rot. 
6. ZWERG: Hier steckt ein Kamm, neu sieht er aus! 
7. ZWERG: Der ist vergiftet, ich zieh' ihn heraus.

.(Er zieht don Kamm heraus. Schneewittchen wacht auf).
SCHNEEWITTCHEN: Eine fremde Krämerfrau war hier, die 

steckte den Kamm in die Haare' rein.
ALLE ZWERGE: Schneewittchen, laß niemand mehr herein, 
es könnte sonst dein Unglück sein.

10.
(Königin vor dem Spiegel)
KÖNIGIN: Spieglein. Spieglein an der Wand.
wer ist die Schönste im ganzen Land? >
SPIEGEL: Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier; * 
aber Schneewittchen hinter den sieben Bergen bei 
den sieben Zwergen
ist noch tausendmal schöner als Ihr!
(Königin stampft zornig mit dem Fuß atif).
KÖNIGIN: Wenn'« mit dem Kamm nicht wollte gelingen, 
soll jetzt ein Gürtel den Tod ihr bringen.
(Sie packf verschiedene Sachen in den Korb, darunter -einen 
Gürtel) . ...

11.
(Königin, als Krâmerlrau verkleidet, an der Tür des 
Zwergenhäuschens).
KÖNIGIN: Schöne Ware feil! Schöne Gürtel lind Mieder!. 
SCHNEEWITTCHEN: Ach kommt, die fremde Frau schon 
wieder? ... •
Niemand darf ich ins Häuschen lassjjp! .
KÖNIGIN: Sieh doch den Gürtel, er wird dir passen.
Wie schön sieht er aus zu deinem Kleid!
Ich schnür' ihn dir zu; komm, sei gescheit! • ■ 
(Schneewittchen fällt nm wie tot,- die Zwerge kommen nach 
Hause).
ALLE ZWERGE: Was ist das? Schneewittchen ist nicht zu 
sehn!
Sicher ist wieder was Böses geschehn. •>
1. ZWERG: Hier liegt'«, ein neuen Gürtel-am Kleid.
2. ZWERG: Sonst ist nichts zu -sehen weit und breit.
(Die Zwerge binden den Gürtel los; Schneewittchen wacht 
auf) ■
SCHNEEWITTCHEN: Ihr lieben Zwerge, was war das bloß?
3. ZWERG: Wir banden dir den Gürtel los.
4. ZWERG: Gewiß hat die stolze Königin 
dies erdacht in ihrem bösen Sini). , ,.
ALLE ZWERGE: Schneewittchen: laß djr nichts mehr geben! 
Das nächste Ma! kostet es dein Leben.

12.
(Königin vor dem Spiegel)
KÖNIGIN: Spieglein. Spieglein an der Wand.
wer ist die Schönste im ganzen Land?
SPIEGEL: Frau Königin. Ihr seid die Schönste hier;
aber Schneewittchen hinter den sieben Bergen bei
den sieben Zwerges .
ist noch tausendmal Schöner als Ihr! .... . •
'KÖNIGIN: (zornig}: 4mtner noch soll sie die Schönste sein?
Niémals kann rch mr das verzeihn!
Einen giftigen Apfel will ich ihr geben.
Bald wird Schneewittchen nicht mehr leben!

13.
(Königin als Krämerfrau verkleidet, bei Schneewittchen).
KÖNIGIN: Sjchöné Apfel! Schneewittchen, willst du sie sehn?

w SCHNEEWITTCHEN: Ich darf nichts kaufen. Ihr könnt wieder
„ cehn!

•KÖNIGIN: Nun, so schenk'* ich dir hier diesen roten.
SCHNEEWITTCHEN: Ich nehm' nichts, die Zwerge haben'« 
verboten!
KÖNIGIN: Du hast wohl Angst? Komm, sieh mir zu.
diese Hälfte ess' ich. iß die andere du!
(Sie schneidet einen Apfel durch und ißt die Hällte.
Schneewittchen ißt die andere Hälfte und fällt um).

14.
-. (Königin vor dem Spiegel)
- KÖNIGIN: Nun hin ich die Schönste, Schneewittchen ist fort, 

Spieglein, sag mir das richtige Wort!
Sage mir: Wer ist die Schönste hier?
SPIEGEL: Die Schönste im Land -seid, Frau Königin, Ihr!

15.
(Die Zwerge kommen nach Hause und sehen Schneewittchen 
am Boden liegen).
ALLE ZWERGE: Schneewittchen, unser Schneewittchen ist tot!
(Sie besehn Schneewittchen von allen Seiten).
Nichts ist zu finden, welche Not!
5. ZWERG: Wir wollen Schneewittchen nie begraben!
6. ZWERG: Wir wollen es immer bei uns haben!

■ 7. ZWERG: Wir legcn'sin einen Glassarg hinein, 
dann können wir's sehen und bei ihm sein.

16. y
(Der erste Zwerg sitzt im Wald an Schneewittchens Sarg.
Die anderen kommen nach und nach dazu. Der Prinz kommt 
mit vier Dienern durch den Wald).
PRINZ: Ich hab' mich verirrt! Wie soll das enden?
Wohin soll ich die Schritte wenden?
Du. Kleiner, kennst sicher Wege und Steig!
(Er sieht den Sarg).
Wer liegt in dem Sarge drinnen? Zeig!
1. ZWERG: Schneewittchen ist es.
PRINZ: Oh, wie schön! Nie hab' ich ein schöneres Mädchen 
gesehen!
Ihr guten Zwerge, wollt ihr's mir geben.
Ohne Schneewittchen kann ich nicht leben!
2. ZWERG: Du sollst nicht sterben!
So nimm es mit. .
Doch behutsam tragt es. mit leisem Schritt.
(Die Diener wollen den Sarg hochheben und stoßen dagegen)«
3. ZWERG (erschreckt):
Ein Stoß! Doch seht nur, es erwacht!
(Schneewittchen richtet sich langsam auf).

. 4. ZWERG: Wie fröhlich nun sein Auge lacht!
PRINZ: Schneewittchen, reiche als Braut mir die Hand, der 
glücklichste Prinz bin ich dann Im Land.
(Er faßt Schneewittchen an leiden Händen).
PRINZ UND SCHNEEWITTCHEN: Schon bald soll unsere
Hochzeit sein.
und alle im Lande laden wir ein!

17.
(Königin vor dem Spiegel}
KÖNIGIN: Spieglein. Spieglein an der Wand.
wer ist die Schönste im ganzen Land?
SPIEGEL: Frau Königin. Ihr seid die Schönste hier, 
aber Schneewittchen ist schöner als Ihr.
Nichts Schöneres ist auf der Erde zu sehn!
KÖNIGIN: Weh mir, dann ist es um mich geschehn!
(Sie fällt tot um)

18.
(Prinz, Schneewittchen. König, Diener. Jäger und Zwerge 
und andere).
ALLE: Wir feiern eine Hochzeit heut!
Im Lande freun sich alle Leut!
ALLE (außer Schneewittchen und dem Prinzen):
Mögt ihr nun bleiben viele Jahr
das glücklichste und schönste Paar.

VEB LEIPZIG
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3QB unserEK heima
Kraft wagen 
über den Plan Fernleitung Asien—Europa

Warum die Chinareise
unterbrochen wurde

Alma-Ata. (TASS). Eine Gleich­
strom-Fernleitung mit anderthalb 
Millionen Volt Spannung wird den 
asiatischen und europäischen Teil 
unseres Landes miteinander verbin­
den.

Ingenieure legen letzt die Trasse 
dieser neuen 2 000 Kilometer lan­
gen Leitung fest. Durch sfe soll 
Kraftstrom aus dem energetischen 
Knotenpunkt, der in der Nähe der 
reichen Kohlentagebaue von Ekiba­
stus errichtet wird, in die europâi-

sehen Telle des Landes gelangen. 
In Ekibastus werden mehrere 
Wärmekraftwerke mit einer Gesamt- 
kapazjtät von ungefähr 20 Millionen 
Kilowatt errichtet.

Um’dic Kraftwerke mit Brenn­
stoff zu versorgen, soll in Ekibastus 
ein Kohlentagebau angelegt werden, 
dessen Jahreskapazitiit 45 Millionen 
Tonnen betragen wird..Es Ist clnge. 
plant, dort bereits Im Jahre 1970 
mehr als 30 Millionen Tonnen 
Kohle zu fördern.

NEUE HOTELS
Minsk. (TASS). Das neue Hotel, 

das bei Minsk eröffnet wurde, und 
das daneben liegende Ferienlager 
bieten in einem Durchgang 800 Tou­
risten Platz. Gemütliche Hotelzini-

-nter, Restaurant und Bar. ein Posf- 
'ament und ein Laden, eine Station 
für die Wartung .der Autos stehen 
den Reisenden zur Verfügung.

KOSMOS- 
ENZYKLOPÄDIE

Gebiet Tscheljabinsk. Vom Haupt­
fließband des Automobilwerks in 
Miass' laufen dreiachsige Großfrach- 
ter vcm Typ „Ural-375". Ihrer 
Qualität nach stehen sie hinter den 
besten ausländischen Mustern nicht 
zurück und erwarben steh in der 
Volkswirtschaft unseres Landes und 
Im Ausland einen guten Ruf.

Sich dem sozialistischen Wett­
bewerb für den würdigen Epmfang 
des 50. Jubiläums der Sowjetmacht 
anschließend, beschlossen die Ar­
beiter und Fachleute des Betriebs, 
die Garantiefrist der Maschinen bis 
auf 100 000 Kilometer zu erhöhen. 
Dazu wurden in allen Hallen konkre­
te Maßnahmen erarbeitet, die erfolg­
reich eingebürgert werden.

Im ersten Jahr des Planjahrfünfts 
ist geplant durch Einsparung von 
Material- und Arbeitsaufwand, 
Organisierung einer rhythmischen Ar­
beit der Hallen über den Plan 
hinaus 100 Lastwagen und 500 Mo­
toren für die Wagen „Ural-353" zu 
erzeugen.

UNSER BILD: Zur Transportierung 
bereite Lastwagen.

Foto: Ju. Rachll.
(TASS)

Moskau. (TASS). Im Verlag „So- 
wjetskaja Enjyklopedija“ soll dem­
nächst ein Büch, „Kosmonautik1, 
erscheinen, dap über 2000 Aufsatz: 
sowjetischer Gelehrter enthalten 
wird. •

„Kosmonautik“ ist eigentlich eine 
einbändige Enzyklopädie über die 
Erschließung des Weltraums. Di) 
über 200 Autoren sind prominent: 
Raumflugspeziaiisten. Konstrukteu­
re von Raumschiffen, sowie Kosmo­
nauten.

Tadshikische
Volkslieder

Duschanbe. (TASS). Die tadshi­
kischen Lieder aus dem 10.—12. 
Jahrhundert waren vielstimmig. Zi 
diesem Schluß’ sind die Folklorefor- 
scher gekommen, die die Varianten 
alter Volksweisen der Tadshiken 
verglichen. Bisher glaubte man, 
daß ihrer musikalischen Kunst nu.- 
Einstimmigkeit eigen sei.

Die von einer Expedition gesam­
melten alten Lieder wirken duren 
Kqmt>lizicrtheit und Feinheit de.’ 
Rhythmen, durch ihre schönen Melo­
dien anziehend. Viele bekannte Sän­
ger Tadshikistans haben sie in ihr 
Repertoire aufgenommen.

Funkverbindung
Kasachstan-
Antarktis

Pawlodar. (TASS). Der Funk­
amateur Andrej Michelew aus Paw­
lodar hat zweiseitige Funkverbin­
dung mit dem sowjetischen Sender 
„Wostok" in der Antarktis herge- 
stcllL

Michelew befaßt sich seit seinem 
13. Lebensjahr .mit Radiotech­
nik. Seine Rufzeichen kennen die 
Kurzwellenamateure vieler Länder. 
Michelew ist Ehrenmitglied von 36 
internationalen Radioklubs und be­
sitzt zahlreiche Ehrcndiplome. *

Schon über dreißig Jahre arbeitet 
in der Komi-Filiale der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR der 
Kandidat der geologisch-medizini­
schen Wissenschaften Leonid Alex- 
androwitsch Bratzew. Gegenwärtig 
teilet er die Abteilung für Energe­
tik und Wasserwirtschaft tjer Komi- 
Filiale und arbeHeter an einem sehr 
interessanten Thema, das mit der 
Umleitung des Wassers der nördli­
chen Flüsse—Petschora und Wy- 
tschbgda — In das Kasplbassin ver­
bunden ist.

UNSER BILD: L. A. Bratzew
Foto: G. Masur. (TASS)

Jack London »
Heute sind es 50 Jahre seit dem 

Hinscheiden des weltberühmte*) 
amerikanischen Schriftstellers, — 
Jack London.

Jack London (eigentlich John 
Griffith) wurde am 12. Januar 187ö 
in San Francisco in einer klein­
bürgerlichen Familie geboren. Er 
flüchtete in seiner Jugend aus der 
rauhen Wirklichkeit in die Aben­
teuerromantik und führte seihst ein 
abenteuerliches Leben.

Jack London war Zeitungsjunge. 
Fabrikarbeiter.- Austernpirat. Sce- 
polizist. Matrose. Goldsucher in 
Alaska und Reporter in Korea und 
Mexiko. Dieses stürmische Leben 
fand in den Romanen und Erzählun­
gen: „Lockruf des Goldes". ..Ein 
Sohn der Sonne“. „Abenteuer des 
Schicnenstranges“ und „König Al­
kohol" seinen literarischen Nieder­
schlag.

Jack London war in sielen seiner 
Werke ein scharfer Kritiker der ka­
pitalistischen Gesellschaftsordnung

37. Fortsetzung

Hinter dem letzten Blumenwagen schwankt der Sarg, 
von Dominikanermönchen getragen. Dann kommt 
Schlüter. Sein Gesicht Ist stumpf und ausdruckslos. Ne­
ben ihm schreitet ernst uhd seriös Wölfchen, als wäre 
er der Witwer. Ihnen folgt Mcngütz im schwarzen Mait; 
lei mit hochgeschlossenem Pelz, gestützt von zwei 
jungen Anwälten. Weit hinten im Traucrgefolge geht 
Julius.' . ,

Schwere Bronzegitter öffnen' sich. Oben auf dem 
Dachfirst schimmern große, goldene Buchstaben: Einst 
Christoph ' Vahlberg. Unten. Im weiten Halbrund der 
Dämmerung, liegen Steinplatten über den-Metallsärgen 
der. Vahlbergs. Links ist noch viel Platz. Hierhin, zwi­
schen Kränze und Blumen, wird der Sarg Felicias ge­
stellt.' Hinter den Blumen im Gestein prangt der Sprucii 
der Vahlbergs: Ruhet getrost, denn eure Werke folgen 
euch nach.

W.eihrauchkcsscl w«rden geschwenkt. Pristcr mur­
meln leise ihre Gebete. Von fern erklingt der Gesang 
d?r Mönche: „Selig sind die Friedfertigen.”

Eine beringte Frauenhand greift etwas Sand aus 
einer Mctallschalc und läßt ihn dann zwischen den Fin­
gern hinabrieseln. Danach folgt die Hand eines Mannes.

Schlüter laßt all<4 über sich ergehen. Er drückt Han-

Unser

und Befürworter des Sozialismus 
und der proletarischen Revolution. 
Darüber legen die bekannten Roma­
ne: „Menscncn der Tiefe". „Martin 
Eden“ u. a. beredtes Zeugnis ab?

Aber dennoch war .die weltan­
schauliche Haltung Jack Londons 
sehr widerspruchsvoll, da ihn neben 
Karl Marx auch Ideen von Friedlich 
Nietzsche il. a. beeinflußter).

Jack London war ein glänzender 
Erzähler. ' In der eindrucksvollen 
und packenden Tiergeschichte „Der 
Ruf der Wildnis" übertrug er das 
Wolfsgesctz der kapitalistischen Ge­
sellschaftsordnung auf die Tier­
welt. „Die eisernen Ferse", ein uto­
pischer Roman über den blutigen 
Aufstand der unterdrückten Mas­
sen gegen die •mächtige Schicht der 
Plutokraten. „Der Krieg zwischen 
den Klassen", die Sammlung sozia­
listischer Aufsätze und Essajs „Re­
volution". zeigen -Jack Londons 
proletarische und revolutionäre 
Sympathien unvcrhüllt.

MOSKAU. (TASS). Alle Ver­
antwortung fflr-- das Scheitern des 
Besuchs einer Delegation der 
Gesellschaft ICr sowjetisch-chine­
sische Freundschaft In der Volksre­
publik China trifft restlos die 
chinesische Seite, ■ erklärte der 
Chef dieser Delegation, „Prawda"- 
Kommentator V. Majewski.

V. Majewski sprach am 21. No 
vember aut einer Pressekonferenz 
In Moskau tm Hinblick auf die vor­
fristige Rückkehr der Delegation 
aus China. Sic hatte sich dorthin 
zur Teilnahme an den Veranstal­
tungen anläßlich des 49. Jahrestags 
der Oktoberrevolution begeben, 
sah sich aber genötigt, am Iß. No­
vember vorfristig ihren Besuch zu 
unterbrechen. V. Majewski und die 
Mitglieder der Delegation, die auf 
der Pressekonferenz sprachen.' zeig­
ten an zahlreichen Beispielen, daß 
in der VRCh rund um die sow­
jetische Delegation, eine feindselige 
Atmosphäre, geschaffen wurde.

Als die rowjetischc Delegation am 
4. November eine Ausstellung von 
Skulpturen besuchte, riefen Grup­
pen von Hungwcipings, die den 
Saal gefüllt hatten, auf Kommando 
sowjetfeindliche Parolen im Sprech­
chor. .

Am 7. November besucht« die 
Delegation die Universität von 
Peking. Im Universitätshof wurde 
rund um die Delegation eine so­
wjetfeindliche Demonstration ver­
anstaltet. Es erschallten gehässige 
provokatorische Rufe gegen die 
Sowjetunion und die sowjetischen 
Leiter. Dies alles wurde von offizi­
ellen Persönlichkeiten geduldet und 
gar gelenkt.

Nach Schanghai traf die Dele­
gation am 15. November in Kwang- 
tschou ein. wo chinesischerseits 
wieder antisowjetische Erklärungen 
zu verzeichnen waren. Auf Proteste 
hin sagte der Vertreter der örtlichen 
Sektion der Gesellschaft für chine­
sisch-sowjetisch« Freundschaft 
zynisch: „Keinen Pfifferling sind 
eure Proteste wert". Die Delegation 
sah sich genötigt, nach Peking zu­
rückzukehren, doch auch dort wur­
den. von den Lettern der Gesell­
schaft die feindseligen -Akte gegen­
über der Delegation nicht nur nicht 
verurteilt, sondern in Schutz genom­
men!

Angesichts dieser Lage sah sieb 
die Delegation genötigt, die Visite 
abzubrechen, und in das Heimat­
land zurückzulcehren. „Die Vereite-

hing der Tätigkeit unserer Delega­
tion gehörte, wie vi sehen ist, zu 
den Plänen Jener, die auf die Unter­
grabung' der Freundschaft der 
Völker unserer Länder aus sind und 
Kontakte der Sowjetmenschen mit 
den chinesischen Werktätigen wie 
Feuer fürchten, betonte V. Majew­
ski

Andere Mitglieder der Delegation 
sprachen .über ihre Eindrücke von 
Ihrer Chinareisc.

Während der Reise begleiteten un­
sere Delegation mehrere Personen, 
sagte der Held der Sowjetunion 
I. P. Koshar. Ihr Benehmen über­
zeugte uns. daß sie an der Festi­
gung der Freundschaft zwischen 
dem Sowjetvolk und dem chine­
sischen Volk nicht interes­
siert sind. Zum Beispiel: Einer von 
ihnen erlaubte sich in seiner Rede 
am 15. November in Huantschho die 
ungeheuerliche Behauptung, die 
Sowjetunion habe China großen 
Schaden zugefügt. Er erklärte wei­
ter buchstäblich folgendes: „Das 

. chinesische Volk kann das nicht ver. 
gessen. nicht verzeihen gerade so. 
wie das Sowjetvolk die Verbrechen 
der Hitlerfaschisten nicht vergessen, 
nicht verzeihen kann.“ Uns mit dem

Hitlerdeutsehland zu vergleichen 
war so ungeheuerlich, daß ich eine 
Erklärung abgab. deren HauptteiL 
ich hier auf der Pressekonferenz 
wiederhole:

„Ich, der ehemalige Kommandeur 
eines Partisanentrupps, der fast drei 
Jahre mit den deutschen Faschisten 
kämpfte, ich. für dessen Kopf die 
faschistischen Befehlshaber hundert­
tausend Mark versprochen hatten, 
ich. ein Kommunist des Leninschen 
Parieiaufgebots, der seit !924 der 
Partei angehört, bin durch solche 
Vergleiche, die. hipr in Bezug auf 
die Sowjetunion zugelassen worden 
sind, tief beleidigt."

Dann trat der Bestarbeiter der 
kommunistischen Arbeit, der Schlos­
ser des ersten Moskauer Uhren­
werks W. N. Antonow auf. Er sagte, 
daß Gespräche mit den Werktätigen 
auf die man gehofft hatte, nicht zu­
stande kamen. Es gab keine Mög­
lichkeit. mit Arbeitern aufrich­
tig zu sprechen. Wenn wir doch 
mit ihnen zusammenkamen und sie 
erfuhren, von wo wir sind. da 
drückten sie durch Händ-druck, 
Blicke oder Gebärden ihre Sympa­
thie für uns aus. Im Uhrenwerk in 
Schanghai fragten wir: Was ist. 
denn das für eine proletarische 
Revolution, wenn ihre Haupt­
kraft aus Studenten und Schü­
lern besteht und das Proletriat 
von der Beteiligung an 
geschlossen wurde. Der

• tretende Werkdirektor 
tete darauf, daß <

antwor-
.... ______ ___ _ . Arbei­
ter fleißig arbeiten sollen, das ist 
ihr Beitrag zur Kulturrevolution. 
Während dieser Reise habe ich mich 
fest überzeugt, daß diese „Revo­
lution: den fnteressen der Arbeiter 
und Bauern «ehr fern steht

Bibliographie
russischer Poesie

Auskünfte'über jedes Buch der 
russischen Dichter der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts liefert ein bi­
bliographisches Nachschlagewerk, 
zusammengestellt von dem bekann­
ten Literaturforschcr Anatoli Taras­
senkow (1909-1956). Das Werk 
wurde von dem Verlag „Sowjetski 
Pissatel“ zum Druck vorbereitet.

Tarassenkow entdeckte seltenste 
Ausgaben, die von der zaristischen 
Zensur vernichte^ worden bzw. in • 
Rußland und im Ausland illegal er­
schienen waren.

Einzigartig Ist die Bibliographie 

von Büchern, die in kleinen Auflagen 
an den Fronten des zweiten Welt­
krieges. in Pârtisanenabteilungen 
und in vön Hitlerfaschisten belager­

tet! Städten heraüsgebracht worden 
sind. (TASS)

Jack London wurde.nicht nur zum 
Lieblingsschriftsteller der Arbeiter­
massen der. Welt. sondern übte auch 
einen großen Einfluß auf das Schaf­
fen späterer Generationen proleid- 
nsch-rèvöTütionärer Schriftsteller

Wladimir Iljitsch. Lenin schätzt? 
das Schaffen Jack Londons hoch 
ein. N'. K. Krupskaja, schrieb: „Zwei 
Tage vor seinem Tode las ich ihm 
abends Jack ■ Londons Erzählung 
„Liehe zum Leben" vor ..die poch, heu­
te auf dem Tisch in seinem Zimmer 
liegt. Es ist eine sehr “stärke Er­
zählung-. Durch- eine verschneite 
Einöde, die nie eines Menschen Fuß 
betreten hat. wandert mühselig ein 
kranker und verhungerter Mann 
nach dem .Landungsplatz.. aa .lâmfl 
Strom. Seine Kräfte lassen immer 
mehr nach, und neben ihm knècljl 
ein ebenfalls verhungerter Wolf; Es 
kommt zum Kampf zwischen, den 
beiden, der Mensch besiegt den 
Wolf und gelangt halbtot und 'h'rflo 
wahnsinnig ans Ziel...'Wladimir 
Iljitsch gefiel diese Erzählung 
außerordentlich. Am nächsten. Jag 
bat er mich, ihm noch andere Er­
zählungen von Jack London 'ylfl zu- 
lesen."

Kurt WEfNERT

de und Hände. Er sicht, wie durch'einen Schleier' den 
Halsschmuck der Damen, die, prejen, die Ritterkreuze, 
die Verdienstkreuze "der Herren,' die kondolierend sich 
vor ihm verneigen.

Dann blickt er auf, sein Gesicht verändert.sich:„Zwi­
schen all dem Nebelhaften, Unwesentlichen, zwischen 
feierlichen Kleidern und trauernden.Mienen, die für ihn 

’ nur helle, verschwimmende Flecken sind, sieht er klar. 
s gestochen und,scharf das Gesicht von Storch. Gekleidet 

wie alle anderen, in der Reihe der Kondolierenden,-mi’.
_ offizieller Trauermiencv steigt cr'.dic Stufen ' herab. 
■ Schlüter geht hinauf, diesem Gesicht entgegen. Erhört 
I seine eigene Stimme, die ihm fremd erscheint: „Das ist 
[nicht wahr." Er Hört, sich in das größer werdende’Ge- 

sicht des anderen', der stehcngcblicben ist, hiheinsagen: 
„Sie ist tot! Sie müssen sich nicht überzeugen.“

Storch ringt um Fassung und flüstert beschwörend:
„Haben Sie überhaupt keinen Anstand?"

Schlüter hört seine heisere Stimme: „Wo haben Sie 
das Wort aufgeschnappt. Storch? Seit wann kommt der 
Henker zur Bestattung seiner Opfer?"

Getragen und fern singt draußen der Chor: . „Selig 
sind, die reinen Herzens sind."

Storch weicht fassungslos zurück. „Nehmen Sie Ver­
nunft an", zischt er. „Frau Felicia..."

Für Schlüter gibt es jetzt nur diesen Mann. „Felicia 
hat mein Leben vergiftet und ihr eigenes...", seine Stim­
me wird lauter, „eher sic gehörte zur Familie der Men­
schen. Sic nicht, Storch! Ihr einzig menschlicher Zug: 
Sic sind nie zu einer der vielen Beerdigungen gegangen, 
die Sic'Vcranlaßt haben."

Storch ist verschwunden. Schlüter sieht Münder und 
Augen um sich her: sensationslüsterne, schockierte. Aber 
hastig wenden sich alle von ihm ab. ,

Storch sitzt in mondheller Nacht auf dem Hochsitz, 
seine Jagdflinte über den Knien. Er hört Schritte. Wölf­
chen kommt auf die oberste Plattform gestiegen. Unge­
duldig fährt Storch ihn an: „Das wurde aber Zeit. Ich 
verlange..."

Wölfchen setzt sich neben Storch uhd fällt ihhi ms 
Wort, während er sein Gewehr von der Schulter nimmt: 
„Ruhcl Sic verjagen das Wild. Ich habe mit meinem 
General gesprochen, und der hat mit Ihrem Chef ver­
handelt. Es geht Ihnen sehr schlecht. Storch, Sie brau­
chen einen langen Urlaub," Storch sieht ihn groß an. «lamctii Hegt auf bl: 
Aber Wö|fchen beruhigt ihn: „Nach ein paar Monaten , $ucJ5"'._j
ist manahes .vergessen,", ,

„Ach so", flüstert Storch erleichtert. .
„Genauso", schimpft Wölfchen' leise und.apgeekelt.

„Ihre Leute werden ejnen geeigneten Sündenbpck su­
chen, eine SS-Charge, die man der Welt in den Rachen

Alexander Pjatins Heldentat
Vom Fluß kam ein Hilferuf. Im eisigen Wasser ertrank ein. Mensch. 

Im Nu stürzte einer den Passanten in den Fluß, fand unter dem Wasser 
einen kleinen Jungen und brachte ihn ans Ufer. An und für sich wär« 
daran nichts Außergewöhnliches. Immer wieder bringen die Zeitungen 
Meldungen über die Aufopferungsbereitschaft sowjetischer Menschen, die 
das Leben anderer Menschen retten. Die nordkasachstanische Zeitung 
„Leninskoje Snamja" teilte jedoch mit. daß dieser Retter Teilnehmer der 
heldenhaften Schlacht bei Stalingrad, einer -der Verteidiger des legen­
dären Pawlow-Hauses Alexander Pjatin ist,, der im Kriege beide Hände 
verloren hat. (APN)

NOCH EINE UNTERGRUNDBAHN
Baku. (TASS). In der Hauptstadt 

Aserbaidshans (1 200000 Einwoh­
ner) ist der'erste Tunnel füt'eine 
Untergrundbahn fertig. Die Züge 
werden auf dieser Strecke (18,5 Ki­
lometer lang) ab nächstes Jhhr ver­
kehren.

Untergrundbahnen gibt es außer 
Moskau, in Leningrad, Kiew und 
Tbilissi. In Aussicht ist auch eine 
solche Verkehrsanlage für die In­
dustriestadt Charkow genommen.

WAFFENSCHMIEDE 
UND BAUMEISTER

Wadim Aschurkow. Professor an 
der Tulaer Pädagogischen Hoch­
schule. beschäftigt sich seit viele;-. 
Jahren mit der Geschichte der rus­
sischen Technik und interessiert sich 
insbesondere für die Vergangen­
heit des Gebietes Tula. Unlängst 
hat er einige aufschlußreiche Urkun­
den gefunden.
. Es war bekannt,..daß jrifc Uspen- 

ski-Kathedrale in. Tulä ■ in den 
Jahren 1762—^66,. erbaut , wurde, 
doch galten die N?meg,ihr«V' Schöp­
fer bisher als'verschollen. Wadim 
Aschurkow hat eine Urkunde aus 
dem 18. Jahrhundert entdeckt, in 
der es heißt, daß das Dach un 1 die 
fünf Kuppeln der Kathedrale von ■ 
Ossip Shurow stammen: Weiterhin 
konnte-festgestcllt werden, daß die­
ser Meister ein dem “Staat dienen­
der Waffenschmied, war und auf rjcr .. 
heutigen- Mossin-Strâße, wohnte.

ÖSsTp Shürow war'ein' hochge­
schätzter erstklassiger. Meister. An. . 
der Gestaltung-der. Ü^penski-Rbthe- 
drale arbeitete er mit mehreren Ge­
sellen.

Etwa zehn Jahre später wurde 
auÂ der 70 Meter hohe Glocken- 
türm,der,tyajhedrqle erridite.t...Sein 
Ehtwurf.'slam’mte' von dem .Archi­
tekten Prawe. die'Ausführung der 
wichtigsten »Arbeiten 'aber würde' 
wiederum Ossig Shurbw übertragen.

Er fertigte die eiserne Turmspitze 
an. die später vergoldet wurde.

Die Turmuhr stammt von einem 
anderen gelernten Waffenmeister, 
dem Schloßschmied Iwan Kobylin. 
Er war auch als Meister dieses 
Handwerks weit und breit bekannt 
und soll u. a. die Turmuhr desTro- 
izk-Sergijew-Klosters ' in Sagorsk 
angefertTgt haben — eine Uhr. die 
noch zu Beginn dieses Jahrhunderts 
funktionierte.

Künstlerisch begabte Waffen­
schmiede wurden auch zur inneren 
Gestaltung der Uspenski-Kathedrafe 
herangezoeen. Die geschnitzte Iko­
nostase, ejn hervorragendes Werk 
dekorativer Kunst des 18. Jahrhun- 
derts. stammt nach Ansicht Wadim 
Aschurkows _ ebenfalls von Tulaer 
Waffenschmieden.

Jedenfalls stehl'Test! daß die Iko­
nen der. Kathedrale „in griechischer 
Manier" von dem „diplomierten Ma­
ler" Grigori Beloussow sind; der 
gleichfalls Waffenschmied war. Er 
folgte hierbei den großen Traditio­
nen russischer Wandmalerei. Be­
loussow galt als hervorragender 
Künstler.' er hatte viele Schüler, de­
ren Werke bis auf'dcn heutigen Tag 
beeindrucken.

Gennadi RUBZOW
(APN)

schmeißen kann. Uryl diftn werden wir Ihren Anteil,'dén 1 Wölfchen verschluckt sich. Schlüter schiebt ihm einen 
Schlüter ausgegraben hat, mit in seinen Tornister pak- Reiseprospekt nach dem anderen zu. „Felieia ' hatte
kcn. Und ich habe die. schöne Pflicht, mit Ihnen, mein Reisepläne gemacht. Nun gut. Ich weiß noch nicht wo
Storch, dafür die bestmögliche Methode zu finden."’ . ich bltibe.lI<?h.kapituliere, Wölfchen..Als Deutscher, als 

Storch reiht mit dem Handschuh seinen'-Gewehrlauf. ' Zeitgenosse." als* Knirschen' als Industrieboß.-als Erb- 
Er ist beruhigt, und doch sagt er rachsüchtig: „Und Schleicher, als Vahlberg und als Schlüter. Ich hänge 
Schlüter bleibt ungeschoren?"

„Vergessen Sic seinen'Namen", antwortet Wölfchen 
drohend. „Schlüter blcäbt im Spiel. Schlüter . bleibt 
Trumpf." .

Martin Schlüter sitzt im Bademantel am-Fruhstück's- 
fisch, stochert in dem, gebackenen Fisch., den Julius-ihm, 
serviert hat. und blättert in dem Stapel von Felicias 
Reiseprospekten. Zum ersten Male sieht er aus wie e:n 
Mann Ende Vierzig, übernächtigf, faltig und müde, aber 
auch ruhig, wie ein Mann, der resigniert und sich ent­
schieden hat. ... ‘

• Julius legt ein zweites Gedeck für Wölfchen auf, des­
sen Prusten aus dem Badezimmer herüberdringt und 
dessen Flinte am Fenster hängt. „Wenn ich mir die 
Freiheit einer sehr persönlichen Bemerkung gestatte.! 
darf...", beginnt Julius, „ich fürchte, der Herr Geheim­
rat hätte das Vorgehen von Herrn Doktor mißbilligt. 
Und ich fürchte, der Geheimrat hätte-es noch mehr 
mißbilligt, daß ich Herrn Doktor für sein- Verhalten 
auf dem Friedhof meinen Dank aussprechen möchte."

Schlüter lächelt skeptisch zu dem alten Gesicht 
empor.-- „Das war eine hilflose Reflexhandlung, Ju­
lius. zwecklos wie alles." ' 
. „■Zwecklos?" spottet Wölfchen mit etwas erzwun­
gener‘(Heiterkeit. Er trocknet sich mit -dem Frottier­
handtuch das Haar und setzt sich im Bademantel an den 
.Tisch. „.Mcngütz liegt im Krankenhaus, und . ich ver­
trete ihn gänzlich und in allem. Storch muß seinen 
Posten zur Verfügung stellen, der Aufsichtsrat ver­
langt cs. Schlüter muß seine .Arbeit aufgeben, der 
Aufsichtsrat verlangt cs und .die Banken und die Göt- 

..ter,und der ganze^Olymp. ’Zwecklos?".
„Ich wünsche Wohl'- zu speisen", sagt Julius und 

versorgt Wölfchen mit* Tèe.
Wölfchen fährt fort. „Du. hattest die Hand schon 

auf der Klinke der großen Tür. Sie wollte schon auf­
gehen. Jetzt ls( sie wieder verrammelt, und das Te­
sla meßt liegt auf Els. Und ich kann naäi'nehen Zäu-

Die beiden Ifreundo schweigen. Wölfchen ist freud­
los. aber fiusglebig. „Witin kommst du zurück?" fragt 
er nach einer Pause.

. „Zum Prozeß, gegen Storch. Für immer^gar nicht., 
antwortet-Schlüter. , w

meine Traume in den Rauch, ich verlasse dieses Staats- 
gehildc. diese jammervolle Vereinigung großer Gei­
ster.. die. ejvig und immer wieder das Schlimmste ver­
hindern wollte, will und. wollen wird. Ich werde Pri­
vatmann und Zinsenverzehrer in Kanada oder auf den 
Hebriden oder irgendwo anders." . t .

„Du?” sagt Wölfchen atemlos und böse, „du willst 
sagen zum Augenblick: „verweile doch, du bist so 
schön?"...

„Nicht ganz", Schlüter grinst böse und lehnt sich 
über den Tisch, „ich kaufe mir ein Labor und Assisten­
ten und Laborantinnen. Und wenn sie nicht gestorben

■ sind, dann finden sie doch noch die zwei, drei Formeln, 
die ich finden will, und mit denen soll dann was an­
fangen, wer will."

Wölfchen braucht Zeit zum Nachdenken. „Also wie­
der einmal deine Insel?" beginnt er leise, „wieder ein­
mal Flucht?"

Schlüter fragt etwas müde: „Weißt du etwas Besse-

■ Jonkers will Schlüter treffen und aüfrütteln. um ihn 
für seinen Plan zu gewinnen. „Und die Zinsen für dei­
ne behagliche Ferne — für die sorgt die jämmerliche 
Vereinigung, die dich ankotzt. Und jeder zehnte Hun­
dertmarkschein kommt aus dem Auschwitzvermögen, 
das Storch euch gerettet hat. Aus Auschwitz. Martin, 
wo Eva war. So hast du mit jedem Geldschein ein 
bißchen Erinnerung."

Schlüter wird bleich. Er springt auf. „Das sagst du 
mir?" , .

„Du hast Storch vor die Klinge gefordert", sagt 
Jonkers lutt, „dü hast damit alles aufs Spiel gesetzt. 
Für dich ist das nun kein Weg."

Schlüter geht In den Nebenraum und legt sich 
auf die Couch. „Weißt du einen anderen?" fragt er 
langsam.

„Ja", sagt Wölfchen. Er öffnet, seine Aktentasche, 
- zieht ein kleines zusammqngefaltetes Dokument her­

vor und folgt dem anderen. „So haben wir schon ein- ' 
mal zum Abschied gefriUistückt. Diesmal rettet dich 
kein Einberufungsbefehl, sondern ein Interzonenpaß."

Wöllchert setzt sich tu Schlüter und zeigt ihm den' 
paß

(Fortsetzung folgt)

SPORT SPORT

Eishockey
Moskau. (TASS). In dem am 21. 

November ausgetragenen Match 
der Eishockeymeisterschait der So­
wjetunion in der Oberliga hat 
ZSKA. 13facher Landesmeister der 
UdSSR. „Krylja Sowjetow" Moskau 
eine Niederlage beigebracht-. 6:3.

UNIONSREKOKU 
IM STEMMEN

Tbilissi. (TASS). Dmitri Schanid- 
se. 27jährigcr Arbeiter von der Auto­
mobilfabrik Kutaissi, erzielte im 
Rahmen der Republikmeisterschal t 
Grusiens im Stoßen 147.5 Kilo­
gramm und stellte somit den Uni­
onsrekord im Federgewicht auf. 
Die bisherige Unionsbestleistung 
von Jewgeni Solowjow (Moskau) 
wurde um 1,5 Kilogramm verbessert.

UNENTSCHIEDEN
Alma-Ata. (TASS). Das-Fußbal’.- 

frefien der UdSSR-Meisterschaff 
zwischen den Eisenbahnern Alma- 
Ata und Moskau „Kairat”—Loko- 
motiv" am 19. November endete 
unentschieden 1:1. Für Lokomotiv 
wär dies das letzte Spiel bei der 
diesjährigen UdSSR-Meisterschaft, 
Die Moskauer kamen 'auf den 16. 
Platz.

Moskau. (TASS). Die Begegnung 
„Torpedo“ Moskau — „Dynamo" 
Tbilissi im Rahmen der Fußball­
meisterschaft der UdSSR endete am 
21. November in Tbilissi mit 0:0.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder ] 
Leser

FERNSEHEN
23. November

19.00—Fernsehneuigkeiten
19.10— Dokumentarfilm „Zur Ver­

antwortung"
19 20—Internationales Kommentar
19.35—Aus dem Zyklus „Länder 

und Menschen" — Dokumen­
tarfilm „Syrien. Städte in 
der Wüste."

19.45—Vorlesung „Der Marxismus- 
Leninismus und die Gegen-

20.05—Musikalischer Zwischenakt
20.10—Sendung „Die Partei wäh’ 

rend des Großen Vaterländi­
schen Krieges"

20.30—Dokumentarfilm „Blätter deg. 
Trauer und des Hasses"

20.40—Aus dem Zyklus „Seiten der 
Geschichte"

20.55—Spielfilm

Die „Freundschaft“

erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag

^UNSERE ANSCHRIFT:! 

r- Ue.iHHorpaa, 
yji. AUtpa, 53.
«<t>poHnaiua<t)T». ;

i TELEFONE: Chefredakteur \
^19-09; Sekretariat 79-84. Abtei-;

langen: Propaganda 16-51; Per-; 
tel- und polnische Massenarbeit: 
16.51: Wirtschaft 78-50; KulturI 
16-51; Literatur und Kunst 78-50;!
IntormaHon 18-71; Leserbriefe Z 
77-11; Buchhaltung $6-45; Fern- Z
ml 71

Redaktionsschluss 18.00 Uhr 
dos Vortages (Moskauer Zeit).
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